
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Sankt-Konrads-Kalender

1926

urn:nbn:de:bsz:31-338777

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-338777










— —

für dͤas Jahr des Heils

1926

Katholiſcher Volkskalender

der Erzöiözeſe Freiburg

NN

1

3*
9. Jahrgang

8 Mit einem Wanoͤkalender

ſowie Jagd⸗ , Fiſcherei⸗ , Trächtigkeits - und Brütekalender

Karlsruhe

Badenia N. ⸗G. für Verlag und Druckerei

eeeeeeeeeeeneeee



Der Nachoͤruck und die Weiterverwendung aller

Originalbeiträge zeichneriſcher und ſchriftſtelleriſcher Art

iſt nicht geſtattet .

*

Alle Rechte bleiben ausdrücklich vorbehalten.
E1

GD
S 1



6RUs 8 60TTI 7
RRRRRRRRrrerere

—

14 um neunten Mal kommt heuer der „ Sankt Konraöds - Kalender “ ,

um ſeinen lieben Leſerinnen und Leſern Gottes Glück und

( Segen für ein neues Jahr zu wünſchen . Das erſte Kapitel ſoll

wiederum von dem Land und den Leuten , von den Sagen ,

Feſten und Schönheiten unſerer lieben heimat künden . Das zweite Kapitel ,

das „ für Seele und Sonntag “ überſchrieben , redet dieſesmal von etwas ganz

beſonders Schönem , von der Mutter . Nicht wahr , wenn man das Wort

„ Mutter “ bloß ausſpricht , ſo klingt das ſchon wie wunderbares Läuten fern⸗

her aus der Jugendzeit , und eoͤle Gedanken und Gefühle dringen wie ein

himmliſcher Schwall an das ſelige Herz ? Mit mehr Glück kann unſer Herr —

gott ein Menſchenherz nicht überhäufen , als wenn er ihm zu der Gnade des

rechten Glaubens noch die Segensfülle eines guten Mutterherzens ſchenkt .

Das dritte Kapitel gehört ſodann ganz und gar dem Humor . Wer einen

herzhaften Spaß liebt , wird darin manch kurzweiliges und lehrreiches Stück⸗

lein finden . Das vierte Kapitel enoͤlich iſt unſerer FJeit , einigen Jeitgenoſſen

und Zeitmängeln gewidmet . Der Kalender bringt alſo Lehrreiches und Anter⸗

haltendes , Luſtiges und Trauriges . Auch an Erzählungen fehlt es diesmal

nicht . Freilich konnte ſich der Kalendermann nicht entſchließen , nur oder doch

in der Hauptſache Erzählungen und leichte Lektüre zu bieten . Der rechte

Kalendermann hält es ſo , wie die heilige Schrift meint ; am Schluß des Buches

der Makkabäer ſteht nämlich : „ Allzeit nur Wein oder Waſſer trinken iſt nicht

luſtig , ſondern zuweilen Wein , zuweilen Waſſer trinken , das iſt luſtig . Alſo

iſt ' s auch luſtig , ſo man mancherlei lieſt . “ And nicht nur luſtig , ſondern ſogar

nützlich und notwendig . So bringt denn der Kalender mancherlei und will

dich damit durch den bunten Wechſel des Jahres als heiterer und unterhal —

tender Weggenoſſe begleiten , aber auch als ernſter , wohlerfahrener und auf⸗

richtiger Berater geleiten . Der Kalender wurde nicht georuckt , um geleſen und

hernach hinter den Spiegel geſteckt zu werden , ſondern „ um aufgeſchlagen zu

werden in jedem Augenblick der Stimmung odͤer Verſtimmung “ . Er ſoll dir

Haus⸗ und Familienbuch werden , er will dein Jahresweiſer ſein !

Mariä Verkündigung 1925 . Der Kalendermann .



Das Jahr 1926
iſt ein

gemeines Jahr mit 365 Tagen und iſt in 53 Wochen eingeteilt .
Die erſte Woche hat aber nur 2 und die letzte Woche nur 6 Tage .

Jahresregent iſt oͤie Sonne .

— — —

Wilterungscharakter des Jahres .
Nach oͤem „ Hundertjährigen Kalender “ geſtaltet ſich in den Jahren , wo die

Sonne Jahresregent iſt , das Wetter im großen und ganzen folgendermaßen : Der
Frühling iſt wetterwendiſch , der Mai ſchön , aber er bringt an ſeinem Ende noch
Froſt . Der Sommer beginnt im Juni mit Reif , er iſt ſehr trocken und erzeugt
große Dürre , die Tage ſind heiß , die Kächte kühl . Der herbſt iſt ſchön und trocken ;
der Winter — bis zum Ende Februar — nicht zu kalt , alsdann jedoch tritt große
Kälte ein .

Die vier Fahreszeiten .
Der Frühling beginnt mit dem 21 . März um 10 Uhr vormittags mit dem

Eintritt der Sonne in das deichen des Wioͤders ; zum erſtenmal im Jahre ſind
Tag und Kacht gleich lang . — Der Sommer beginnt am 22 . Juni um 6 Uhr
morgens mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Krebſes ; längſter Tag . —
Der Herbſt beginnt am 25 . September um 8 Ahr abenoͤs mit dem Eintritt der
Sonne in das Zeichen der Wage ; zum zweitenmal im Jahre ſind Tag⸗ und Nacht⸗
dauer einander gleich . — Der Winter beginnt am 22 . Dezember um 4 Ahr nach⸗
mittags mit dem Eintritt der Sonne in das zeichen des Steinbocks ; längſte Nacht .

Die Finſterniſſe des Fahres .
Im Jahre 1920 finden zwei Sonnenfinſterniſſe ſtatt , die jedoch in unſeren

Gegenden nicht ſichtbar ſind . Der Mond wird nicht verfinſtert .
Die erſte Sonnenfinſternis findet ſtatt am 14. Januar . Sie iſt eine totale und erſtreckt ſich über

das zentrale und öſtliche Afrika ( mit Ausnahme des Kaplandes ) , Arabien , Indien , das ſũdöſtliche China
und ſüdliche Japan , den Inoͤiſchen Ozean , die Sunda - Inſeln und das noroͤweſtliche Auſtralien .

Die zweite Sonnenfinſternis iſt eine ringförmige . Sie findet am 9 . 10 . Juli ſtatt unò erſtreckt
ſich über das öſtliche China , Japan , die Philippinen , Neu⸗Guinea , das nöroliche Auſtralien , den Stillen
Ozean , das mittlere und ſüoͤliche Nordamerika und Zentralamerika .

Kometen .

Lach den Berechnungen der Sternforſcher kehren im Laufe des Jahres 1926
nicht weniger als 6 periodiſche Kometen wieoͤer . Ihre Namen ſind : De Vico⸗Swiſt ,
Giacobini , Kopff , Finlay und Holmes . Benannt ſind dieſe Kometen nach ver⸗
ſchiedenen Sternforſchern .

＋

6 is : Es bedeutet = eumond , ) ⸗erſtes Viertel , S⸗ vollmond , F letztes Viertel .I b Die zeitangaben für den Mondauf⸗ und Monduntergang zwiſchen 6 Ahr abends und 6 Ahr
morgens ſind durch Anterſtreichung der Minutenziffern gekennzeichnet ; ſiehe 1. Januar , Mondaufgang : 612.

Zeichen des Mondlaufs : wiodder , un = Stier , II . —Iwilling , ⸗Ee — Kteba , Een Löwe ,
Jungfrau,½ Wage, ge = = Skorpion , E⸗Schũtze , A = Steinbock , Waſſermann , Ciſche.
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Keberſicht über die Haußtfeſte des Jahres 1926 .

Es fällt : Neujahr auf einen Freitag , den 1. Januar

II .

III .

V .

Dreikönig auf einen Mittwoch , den 6. Januar
Faſtnacht auf Sonntag , den 14 . bis Dienstag , den 16 . Februar
Oſtern auf den 4. und 5. April
Weißer Sonntag auf den 11 . April
Chriſti himmelfahrt auf einen Donnerstag , den 15 . Mai

Pfingſten auf den 25 . und 24 . Mai

Fronleichnam auf einen Donnerstag , den 3. Juni
Peter ünd Paul auf einen Dienstag , den 29 . Juni
Mariä Himmelfahrt auf einen Sonntag , den 15 . Auguſt
Allerheiligen auf einen Montag , den 1. Kovember

Weihnachten auf Samstag , den 25 . und Sonntag , den 26 . Dezember
Sylveſter auf einen Freitag , den 31 . Dezember .

Die Quatembertage des Fahres
im Kalendarium durch Kreuze ( I bezw . 1) gekennzeichnet , fallen

für das Frühjahr im Februur auf den 24 . , 28 . und 27 .

für den Sommer im Mai auf den 26. , 28 . und 29 .
für den Herbſt im September auf den 15. , 17 . und 18 .

für den Winter im Dezember auf den 15. , 17 . und 18 .

Faſten - und Abſtinenzoroͤnung .
Faſttage ſind ſolche Tage , an öenen man nur einmal eine volle Mahl⸗

zeit und außerdem nur morgens und abends eine kleinere Stärkung genießen
öͤarf . Die volle Mahlzeit kann auch am Abend eingenommen und die kleinere

Stärkung dafür auf den Mittag verlegt werden . — KNäheres unter ziffer V.

Abſtinenztage ſind ſolche Tage , an denen jeglicher Genuß von Fleiſchſpeiſen
unterſagt iſt . Eier und Milch , geſchmolzenes Fett ( Schmalz ) , Grieben , Kunſt⸗
butter ſind dagegen erlaubt . Auch der Genuß von Fleiſchbrühe iſt an allen

Tagen mit Ausnahme des Karfreitags geſtattet . Solche Abſtinenztage ſind alle Freitage
außerhalb der Faſten⸗ und der Quatemberzeit .

Faſt⸗ und Abſtinenztage ſind ſolche Tage , an denen ſowohl das Faſten als

auch die Abſtinenz beobachtet werden muß . — Käheres ſiehe Ziffer IV .

Faſt⸗ und Abſtinenztage ſind : 1. der Aſchermittwoch , 2 . die Freitage der

40 tägigen Faſtenzeit , 5. der Karſamstag bis 12 Uhr mittags , 4. die Freitage
der Quatemberwochen .

Bloße Faſttage ſind : 1. die übrigen Wochentage der 40 tägigen Faſtenzeit ,
2. die Mittwoche und Samstage der Quatemberwochen , 3. die Vigiltage vor

Weihnachten , Pfingſten , Mariä Himmelfahrt und Allerheiligen . — An dieſen
Tagen iſt außer bei der Hauptmahlzeit auch bei der abendͤlichen kleineren

Stärkung der Fleiſchgenuß geſtattet .
Trifft ein gebotener Feiertag oöͤer auch ein Tag , der von öͤer ganzen Gemeinde

wie ein gebotener Feiertag begangen wird (3. B . das Feſt des Kirchenpatrons , der

Tag einer althergebrachten Flurprozeſſion , angelobter Feiertag ) , auf einen Faſt⸗
oder Abſtinenztag , ſo fällt das Faſten⸗ und Abſtinenzgebot ganz fort ; dasſelbe
gilt , wenn eine der unter V. 5 genannten Vigilien auf einen Sonntag fällt .
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Sonnen⸗Mondes⸗ Mond. “ / α31926 Feſt und Namenstage Aufg, Unterg. ] Aufg. unterg. Lauf
31 Tage

1 . Woche . Neujahrsevangelium : Die Beſchneidung Jeſu , Lukas 2, 21.

165RNeujahr , Beſchneidung d. Herrn ſ 817 35 . 9
2185 Malarius , Adelhard 13 55 722 1013 Erdferne

Woche . Sonntag nach Neujahr . Ev . : Oie Rückkehr aus Aegypten , Matth . 2, 19 - 23 .
35 [ Genovefa , Jungfrau 813 [ 356 [ 82 1038 NN

m. Titus, Erminold , Abt 1%
57 on 111 ( K 2

5 D Telesph. , Eduard , König 16 8= 10 % 2˙ —̇ 8 ”
885 3 Könige , Epiphanias 1s 4011 %½% 3 85

D GBalentin , Abt ; Luzian , Reinhold ] ie 1 . = 4 [ Cs uhr vormittags
8F Severin , Adelheid 122123ů121s
2 Julian und Baſiliſſa , Berthold 1¹ 4L22 [

8 Woche . 1. Sonntag nach Epiphan . Ev . : Als Jeſus 12 Jahre alt war , Tuk . 2, 42 —52.
105S Agathon , Adrian , Thekla 81045 f 32 17
11 M Theodoſius , Hygin , Erhard 10 6 46 14 K
12 DErnſt , Arkadius 96661 * ˙ .
13 MGottfried , Hilmar s 37 322 SGütwende
14 D Felie , Mart . , Hilarius , Biſch. uf816 43S G8 Gbr vorm .15 § Haulus , Einſiedl , Alwin , Ida 7 139 2 556 fr Erdnähe . ffl . .16 S Marzellus , Roland 614 9397142
4 . Woche . 2. Sonntag nach Epiphan . Eb . : Oie Hochzeit zu Kana , Joh . 2, 1 —11 . —

175 [ Jamen Jefu⸗Feſt , Nnton , Einſ . ſ8 J810σ⏑
18 MPetri Stuhlf . z. Rom , Karlmann A16

40 D Marius und Martha , Märt . 310 [ 56 11
20 M Fabian und Sebaſtian , Dietrich AEfEEn αν J 12 Ghr abends

D Agnes , Meinrad , Einſiedl . 1 2ů 121 . —
22 § Vincentius , Märt . ; Anaſtaſius 759 2512 2 152 f
235 Mariã Vermählung 58 26 20 333fJ % —

5 . Woche . 3. Sonntag nach Epiphan . Ev . : Oer Hauptmann v. Kapharnaum , Matth . 8, 1 - 13 .
2L

245S Timotheus , Euſebia 757 425 1259 4
25 MPauli Bekehrung , Wilhelm
26 D Polykarp ; Paula , Witwe 5432221 61¹¹ NVordwende
22 m Johann Chryſoſtomus , Kirchenlehr . 5
28 D Karl der Große , Manfred 51 35 4½1 7 % O 11 uhr abends
29F § Franz v. Sales , Aquilin , Gertrud [50 37 512 815 Erdfernrne
30 S Adelgunde , Fürſpr . f. Krebsleid . Ar

6 . Woche . Sonntag Septuageſima . Ev . : Von den Arbeitern im Weinberge , Matth . 20 , 1 —16 .

3Petrus Noldskus , Ildefons ELLAALAU9s [ KI
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Ein neues Jahr in ernſter Zeit .

Nicht Glockenton , nicht helles Gläſerklingen
begrüße dich , nicht heller Lichterglaſt ,

Wenn du verſchleiert trittſt in unſ ' re Mitte ,
in furchtbar ernſter Zeit ein ernſter Gaſt .

Das Jubeln laß den hohlen , eitlen Toren ,
die nicht der Zukunft Tiefe noch erſchaut ,

Die in den Zeitſtrom nie getaucht die Blicke ,
aus dem ein Blutſtreif uns entgegengraut .

Die Hände laß uns falten zum Gebete :
O Herr , barmherzig halte dein Gericht ,

Zu dem du Schwert und Geißel ſchon bereitet ;
die Zeichen künden : Lange ſäumt es nicht !

Die Völker ſchweifen fern von ihrem Gotte
und durch die Wüſte irren ſie in Nacht ;

Den Quell der Wahrheit haben ſie verlaſſen
und falſche Götter frevelnd ſich gemacht .

Und Bruder gegen Bruder iſt erſtanden ,
und Völker wider Völker glüh ' n im Krieg ,

Der frevle Wahn flicht ſelber ſich die Geißel ,
die Sünde ſelbſt erficht für Gott den Sieg .

Verlöſche , Herr , die Blitze deiner Rache ! —

die Menſchheit rächt durch ihre eigne Schuld
Den Mißgebrauch des ihr verlieh ' nen Lichtes ,

den Mißgebrauch der ihr verlieh ' nen Huld .
Drum können wir dich freudig nicht begrüßen ,

du neues Jahr , dem Zeitenmeer enttaucht ,
Wir nah ' n dir ſtumm , ſolang von den Altären

der falſchen Götter noch das Opfer raucht ;

Solang die Tugend ſchmählich iſt geknechtet ,

ſolang in Ehren ſich das Laſter bläht ,

Solang entgegenreift die Saat der Sünde
dem Schnitter , der mit tauſend Armen mäht !

Drum ſoll nicht Glockenton, nicht Gläſerklingen
begrüßen dich , nicht heller Lichterglaſt ,

Wenn du verſchleiert trittſt in unſ ' re Mitte ,
in furchtbar ernſter Zeit ein ernſter Gaſt ;

Wir wollen ernſt und ſchweigend dich empfangen ,
wie ernſt und ſchweigend dich empfängt die

Nacht ,
Die rings auf ſchweren Wetterwolken brütet ,

kein lauter Gruß ſei jubelnd dir gebracht !
Nur unſ ' re Herzen wollen wir erheben

zu dem , der immer iſt und immer war :

„ In deine Hände halten wir empfohlen ,
o Herr , uns ſelbſt und dieſes neue Jahr ! “

Franz Eichert .
1

Du biſt noch jung , liebes Kind ,
Ein ſchönes Leben liegt vor dir , wenn

Du es dir nicht ſelbſt verdirbſt . . .

Otto Erich Hartleben .



Sonnen⸗Mondes⸗ Mond⸗Feſt und Namenstage Aufg. Anterg . Aufg. Unterg. Cauf
2 Tage

1m Naa Brigitta 745443 [ 820 [ 925 F.
2D [ Mariä Lichtmeß , Edelbert 44 45 9½ 4 zKerzenweihe
3 MBlaſius , Ansgar 42 2 1046 10 f . ½ Blaſtusſegen
4D Andreas Corſ . , Rembert 40 115 22 ( 03
5F § Agatha , Jap . Märt .

35 — 2½½ α Weihe des Agathabrotes
61S ODorothea , Amandus 37 52 18 6[ C12 dhr morgens

7. Woche . Sonntag Sexageſima . Ev . : Gleichnis vom Sämann , Tuk. 8, 4 —- 15 .

2 ( 5S Richard ; Romuald , Abt 735 454 [ 222 1135 KN
8mJohann v. Matha , Jodokus 3356 [ 32f 12ʃ2fK
9D Apollonia , Zahnhatronin 3258 444 12Æ = .

10 M Scholaſtika , Arnold 305 0 55124 ◻ Säbwende
11 ( D Adolf , Deſiderius 25 2 646 3106
1265 § 7 Stiſter d. Serv . ⸗Ordens 26 413142 Se13S Gregor II. , Gisbert 24 6186622
8 . Woche . Sonntag Quinquageſima . Ev . : Jeſus heilt einen Blinden , Cuk. 18 , 31 —43 .

14 S Faſtnachtsſonnt . , Valentin 7258 83371¹2
15 M. Fauſtinus , Siegfried , Erich 10 57 842
16 D Faſtnachtsd . , Juliana 1812 920 101 f
12 mAſchermittw . , Konſtantia 16 186 d 1IAn „ Aeſcherung
18 D Simeon , Biſchof u. Märt . 1415 10 5 —
19 F§ Konrad v. Piacenza , Gabinus 12u ſ1031 121 44 2 ußhr nachm .2015S Iſabella , Mitraudis 1010 [ 11022

9 . Woche . 1. Faſtenſonntag , Invocab . Eb . : Jeſus wird vom Teufel verſucht , Matth . 4, 1 - 11 .

21 ( 58 Eleonore , Gunthilde 78521 1185 3246 %0
22 M Petri Stuhlfeier , Robert 623 121642 RNordwende
23 D Petrus Damianus , Egfried 4321s44 2
24 mHtQuatemb . , Matthias 1627424 5¹
25 D Walburga 66 2634 616 ( Erdferne
26 § TtNechtild ; Alexander , Biſch . 57 30 49646
22I5S JLeander , Baldemar 5 J 22 514iK 2s Chr nachm .
10 . Woche . 2. Faſtenſonntag , Reminiscere . Ev . : Die Verklärung Chriſti , Matth . 12 , 1 - 9 .

28S Oswald, Hermine 6 544f en 70 ＋
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Freude in

Ne Gſang in Ehre ,
wer will ' s verwehre ?
Singt ' s Tierli nit in Hurſt un Naſt ,
der Engel nit im Sterneglaſt ?
E freie , frohe Muet ,
e gſund un fröhlich Bluet
goht über Geld un Guet .

Ne Trunk in Ehre ,
wer will ' s verwehre ?
Trinkt ' s Blüemli nit ſy Morgentau ?
Trinkt nit der Vogt ſy Schöppli au ?
Am Werchtig hemmer gſchafft ;
drum bringt der Rebefaft
am Sunntig neui Chraft .

Ne Chuß in Ehre ,
wer will ' s verwehre ?
Chüßt ' s Blüemli nit ſy Schweſterli
un ' s Sternli chüßt ſy Nöchberli ?
In Ehre , han igſait ,
un in der Unſchuld Glait ,
mit Zucht un Sittſemkait .

Ne freudig Stündli ,
iſch ' s nit e Fündli ,
Jetzt hemmer ' s un jetz ſimmer do ;
es chunnt e Zyt , würd ' s anderſt goh .
' s währt alles churzi Zyt ;
der Chilchhof iſch nit wyt .
Wer waiß , wer ball dört lyt ?

Wenn dGlocke ſchalle ,
wer hilft is alle ?
O geb is Gott e ſanfte Tod !
E rüejig Gwiſſe geb is Gott ,
wenn d ' Sunn am Himmel lacht ,
wenn alles blitzt un chracht ,
un in der letſchte Nacht !

Johann Peter Hebel .

*

Ehren .

Deutſche Sprichwörter .

Es iſt kein Dörflein ſo klein ,
Drin muß im Jahr einmal Kirchweih ſein .

*

Kopfhänger und Müßiggänger ſind des
Teufels Koſtgänger .

Je größer das Feſt , um ſo ärger der
Teufel .



1026 Feſl⸗ und Namenstage . Ar 31 Tage
g. Anterg. fg . An —

4/m. Albin , Suitbert 650 536 7 751 11

2D Simplicius, Papſt s 386 811 88ʃ92
3 m Kunigunde , Gerwin 46 40[ 944 25 85

4 D Oswin , Kaſimir 4 410

5 F§ Ftiedrich , Ottilie 4143 — 99 6

S Fridolin , Abt ; Felizitas 30 4512 2 936 CN

15
—

3. Faſtenſonntag , Oculi . Ev. : Jeſu s treibt einen ſtummen Teufel aus , Luk . 11 , 14 —28 .

Thomas von Aquin

＋f8 Leren
v. Gott

DFranziska
10 — Märtyrer , Klodwig

11¹
D Roſina , Wolfram

15 8 Gregor d. Große
Ernſt , Gerold

6³
85

547
49

51

52

54

56

58

8

5u
6 0

631

W

ꝘY
ſgᷓgt

8

¹

108
51¹

114⁴

1252²

210

7

7
O1 Ahr nachm

Südwende

Erdnähe

11 We 4. Faſtenſonntag , Caetare . Ev . : Jeſus ſpeiſt 50 00 Mann , Joh . 6, 1 - 15 .

145S Mathilde 621 [ 559 [ 65 6 04 Uhr morgens

15 M AKlemens Maria Hofbauer 18 61 7 % 71

16 D Heribert , Hilarius 16 3] 4½ 9 ½

17 m Gertrud ( Gertrautentag ) 4 584ſ104 E

18 D Heribert, Eduard 1730 11˙ö ε

7 Joſef , Nährvater Jeſu 93635 1

Joachim , Eberhard 710 [ 932 1232 4 . 21 . Frühlingsanfang

12 S. Faſtenſonntag , Judica . Ev . : Die Juden wollen Jeſum ſteinigen , Joh . 8, 46
—59.

2
2165 Benedikt , Abt 6 4612 10132 2εε Js6 Uhr vorm .

22ſ [ m Rikolaus v. d. Flüe 214 2 „ Nordwende

23D Otto 015 55 34

24 5 Gabriel , Friederike 557 1712⁵⁴ 4¹
25 D [ Mariä Verkündigung 0— 1bs au Erdferne

26 5§ 7 Schmerzen Mariä , Ludger 52 21 [ 34 516

27S Rupert , Biſchof ;
—. —

5022 [410 543 K*

14 . Veche⸗
Palmſonntag . : Jeſu Einzug in Jeruſalem , Matth . 21 , 1 —9 .

285S [ Palmſonntag , Guntram 568 6241 [ 518 564% Dalmenweihe

20 M Ludolf; Euſtaſius , Abt 45 26 62˙ 615 3 “ [ S 11 Ahr vorm .

30 D Quirinus 13 252 8 8³
31 m Kornelia , Traugott , Roswitha 4129 [8146 6534
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Vorfrühling .

Stürme brauſten über Nacht ,
Und die kahlen Wipfel troffen .
Frühe war mein Herz erwacht ,
Schüchtern zwiſchen Furcht und Hoffen .

Horch , ein trautgeſchwätz ' ger Ton
Dringt zu mir vom Wald hernieder .
Niſten in den Zweigen ſchon
Die geliebten Amſeln wieder ?

Dort am Weg der weiße Streif —
Zweifelnd frag ' ich mein Gemüte :

Iſt ' s ein ſpäter Winterreif
Oder erſte Schlehenblüte ?

Paul Hehſe .
172

Liebesfrühling .
Wo weilſt du denn , Lenz ,
Und du , himmliſches Blau ?
Mein . Herz ſchon ſo ſonnig —
Und die Welt noch ſo grau ?

Mein Herz ſchon ein Luſtwald ,
Ein Blumengefild —
Und draußen im Garten
Kein Knöſpchen noch ſchwillt ?

Was ſorg ' ich des Lenzen ?
Was ſorg ' ich des Grüns ?
Die Eine iſt meine —

Genug da des Blühns .

Friedr . Wilh . Grimme .

A.

Jägerlied .

Zierlich iſt des Vogel Tritt im Schnee
Wenn er wandelt auf des 2
Zierlicher ſchreibt Liebchens liebe Hand ,
Schreibt ein Brieflein mir in ferne Land ' .

In die Lüfte hoch ein Reiher ſteigt ,— 22 8 —
Dahin weder Pfeil noch Kugel fleugt :
Tauſendmal ſo hoch und ſo geſchwind
Die Gedanken treuer Liebe ſind .

Eduard Mörike .
1*

Die Liebe iſt ein Glocke , welche das Ent⸗
legendſte und Gleichgültigſte wiedertönen läßt
und in eine beſondere Muſik verwandelt .

Gottfried Keller .
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A1 en ondes⸗ ond⸗

1926 Feſt N e
Aufg. Unterg. ]“ Aufg. Anterg . Lauf

30 Tage
10D Sründonnerstag , Hugo 558s 632 10 1 716

265 § Karfreitag , Franz v. Paula 36 2331114 75 KC
35S5 [ Karſamstag , Richard 34 35 — 839 [ K Auferſtehungsfeier

15 . Woche . Hochhl . Oſterfeſt . Eb . : Chriſti Auferſtehung , Mark . 16 , 1 —2 .

§S Oſter ſonntag , Ambros 531636 122˙⁰̃ 847 fÆ

5m Oſtermontag, Vinzenz Fer . E 11 95 . 1CSutthendends
6 D Iſolde , Cöleſtin , Notker 27 [40f[ 2 1037 ◻ —

2mMHermann Joſ . , Bekenner 24 41[ 322 110 % 2

8 DAlbert , Berta 22 86421 % % 2

9 5 Maria Kleophä , Waltraud 2045 % ⁰,233
10S Ezechiel , Mechthildis 7rb3536 Erbnähe

16 . Woche . 1. Sonntag nach Oſtern , Quaſimod . Ev . : Jeſus kommt durch verſchloſſene Türen , Joh . 20 , 19 —31 .

11 ( 5 Leo d. Große , Hildebrand 515 648f 52 52˙l

12 m Julius , Ingeburg 13 50 54 64⸗ O• 2 Chr nachm .

13 D Hermenegild , Prinz u. Märt . 1132 65 8KE

14 MLidwina , Hedwig 8 54 28 92˙

15 D Anaſtaſia 655 ] ( 55 1034 ( 44
16 § Benedikt Labre 45˙7 7˙ 11½ (614

1215 Rudolf 2 5084 — 64

17 . Woche . 2. Sonntag nach Oſtern , Miſericordia . Ev . : Vom guten Hirten , Joh . 10 , 1116 .

18S Apollonius , Friedbald 50f71 [ 650 12½ Nordwende

19 M Werner , Emma 45⁵⁷ 2 948 142 —L

20 D Vittor , Märt . ; Reimar „ ſ10 2 6 J12 übr morgens

21 [ m Anſelm , Cothar 3 611 % 14 ( Erdferne

22D Soter und Cajus , Adalbert 51 31250 32˙S
23F § & Georg 9 156 42

24 5 Fidelis v. Sigm . , Helmut 47˙u3442

18 . Woche . 3. Sonntag nach Oſtern , Jubilate . Ev . : Eine kl. Weile u. ihr werdet . . „ Joh . 16 , 16 - 22 .

25 5§Schutzfeſt d. hl. Joſef , Markus 4 716f 40] 4 (
26 mMMaria v. guten Rat , Trudbert 43 4f 52 4 % 88054

27D Anaſtaſius ; Zita , d. hl . Dienſtmagd . 0 13 65 4 α

28 MPaul v. Kreuz , Theobald 8 18746 511 e i ußr morgens

29 DRobert , Petrus v. Mailand 36 209 254
5 Katharina v. Siena 34 Q2 10126 % KK J Valpurgisnacht



*
„ 19 - 31.

N.

gens

1622 .

ens

Anemonen am Karſamstag .
Wie die Frauen
Zions wohl dereinſt beim matten Grauen
Jenes Trauertags beiſammen ſtanden ,
Nicht mehr Worte , nur noch Tränen fanden .

So noch heute
Stehen , als in ferne Zeit verſtreute
Bleiche Zionstöchter , Anemonen
In des Nordens winterlichen Zonen
Vom Gewimmel
Dichter Flocken iſt ganz trüb der Himmel .
Traurig ſtehen ſie ; die Köpfchen hängend ,
Und in Gruppen ſich zuſammendrängend
Alſo einſam ,
Zehn und zwölfe hier ſo leidgemeinſam ,
Da und dort verſtreut auf grauer Oede ,
Weiße Tüchlein aufgebunden jede .
Alſo trauernd ,
Innerlich vor Froſt zuſammenſchauernd ,
Steh ' n alljährlich ſie als Klagebil
In des winterlichen Waldes Wildnis .

Chriſtian Wagner .
4

In der fröhlichen Oſterzeit .
Nun ſingt , ihr Chriſtenleute ,
Zu dieſes Lenzes Friſt ;
Aus Grab und Banden heute
Der Herr erſtanden iſt .
Er ging an einem Morgen
Aus ſeinem Grab heraus ,
Da brach , die lang verborgen
Die Gottheit glänzend aus .
Da war ſo ſchön zu ſehen
Der heil ' ge Leib des Herrn ,
Vom Grab tät er erſtehen
Ein lichter Morgenſtern .
Da ſtrahlen ſeine Wunden
Wie rotes Sonnenlicht ;
Der Tod war überwunden ,
Den Herrn bezwang er nicht
Es ſangen Engel droben :
Nun lobet alle Chriſt ,
Der ſich vom Schlaf erhoben
Zu dieſes Lenzes Friſt .

Guido Maria Dreves .

*

Die Marterwoche laß ſtill vergeh ' n,
Dein Heiland wird ſchon auferſteh ' n .

Deutſches Sprichwort .
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Eerrrerree
1926 Feſt , und Namenstage

Sonnen⸗Mondes⸗ Mond⸗ 31 Tage
Aufg. Anterg. ] Aufg. Iunterg. Lauf

Phllippus U. Jalob d. Ig . , ApoffelI 42 2I2

19 . Woche . 4. Sonntag nach Oſtern , Cantate . Ev . : Chriſti Heimgang , Joh . 16, 5 14 .

2 5 [ Athanaſius , Kirchenl . 430 725 — f731 [ Südwende
3 m Hl . Kreuz⸗Auffindung 23 23 1282s ◻ν [ Wetterbitten⸗Anfang

4D Monika , Dietmar 26 212 [ 957 92

5 m Pius V. , Walrada v. Metz 2430 [ 221054 [ C4 uhr morgens

6 D Johann v. d. gold . Pfort , Otmar 2381 [ u 1215 2

25 Ewald , Giſela APEife hnn

8 5S Erſcheinung d. Erzeng . Michael 19 35] 24259 ſ
angen , Joh . 16, 23 —30 .2 —20 . Woche . 5. Sonntag nach Oſtern , Rogate . Eo . : Bittet , ſo werdet ihr

Fregör öb. Iazianß , Blſch . J7 7οοσονο ο ο

10 M3( Antonin , Bertram 15 384 2 540

11 DS ] Mamertus ; Gangolf 144 % ] D½— ̃6f 12 Uyr abends

12m Pankratius 3 12 41] 12 816

13 D Chriſti Himmelf . ; Serv . (S
1043 [ 522 922 .

14 F Bonifatius 8 „ 4 u1 % 45

15 5 Sophia ( Die kalte Sophie ) ; IſidorEIL8 Iiun INordwende 8

21 . Woche . 6. Sonntag nach Oſtern , Exaudi . Ev . : Wenn der Tröſter kommen wird , Joh . 15 , — 3

16 5 Johann v. Nepomuk , Alderta 46747 [ 730 —

17 MPaſchalis , Abaldus 449 [828 1212

18 D Erich , König u. Märt . 350 f 929

19 M petrus Cöleſt . , Rembert 1 [ 52 1034 [ 124 [ J dyr abends , Erdf
20 D Bernadin 0 53114 [ 4⸗

21F § Konſtantin 358 85 124822 *

225 Julia , Rita FEREFRH

22 . Woche . Hochhl . Pfingſtfeſt . Eb . : Von der Sendung des hl . Geiſtes , Joh . 14 , 23 . 31 .

235 Pfingſtſonntag , Chriſtian 358788 [ 342484
24m Pfingſtmontag , Johanna 55 50[ 415 3 2 82

25 D Arban , Winzerpatron 53 8 1 529 ½˙¹- 4

26 M 1 Quatemb . , Phil . Neri 52 2 6ʃʃ 44

27 D Beda , der Ehrwürdige 5¹ 382422 C [ [ S1 uyr nachm .

28 F FrtWilhelm , Bekenner 5⁰ 5916 f

290 S TMaria Magdal . v. Dazzis 40 6 1022 5ι

D . Woche . Trinit . , Feſt der hl . Oreifaltigkett . Ev . : Oie Einſetzung der Taufe , Matth . 28 , 1820 .

30 Drelfalficfewsſonniag , Ferdſnand 57 7 [ II ινυειυο Subende

31M Petronilla , Angela 27˙8 — 726
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Maienſtrauß .
Wohl einen Kranz möcht ' ich dir , Jungfrau ,

winden ,
Sein Duften ſoll dir meine Lieb verkünden .

Als erſte Blume Augentroſt ich pflücke ,
Du trockneſt ja all tränenfeuchte Blicke .
Der Thymian , des Stolzes Heilkraut , ſage :
„ Von Erdenglanz mein Herz zum Himmel

trage . “
Lieb Denkeli auch ſendet treue Grüße :
„ Vergiß nicht mein , Maria , Mutter ſüße . “
Hier ſtrahlt die Lilie weiß in lichtem Scheine —
Wär ' meine Seele doch ſo keuſch und reine !

Nimm auch den Ehrenpreis , du Ehrenwerte ,
Und Engelſüß , weil dich der Engel ehrte ,
Und Sonnentau —ſchau dieſes klare

Schimmern ,
Wie hell die Perlen auf den Blättern

flimmern ,
Wie jede Perle ſpricht : „ Will ' s Herz ermatten ,
Send kühlen Tau , Maria , beut ihm Schatten . “
Die Sonnenwende blühet auch im Kranze
Und trinket Troſt aus deinem goldnen

Glanze .
Wär ' ich die Sonnenwende , daß mit Wonne
Mein Auge hing ' an dir , du Gnadenſonne !

Die Primeln ſagen : „ Himmelsſchlüſſel legte
Der Herr in deine Hand , du Schmerzbewegte . “
Und Tauſendſchön in Demut ſpricht : „ Nein ,

keine
Gleicht dir an Schönheit , o der Reinſten Reine ! “
Nun will ich Roſen in den Maikranz weben ,
Denn vieles redet ihrer Kelche Beben ;
Die Roſen ſind dein liebſtes Bruſtgeſchmeide ,
Rotweiße Roſen wob dir Gott zum Kleide ;
Du , unter Dornen allerſchönſte Roſe ,
Die Gottesroſe wuchs aus deinem Schoße .
Kreuzblümlein drum erinnert dich mit Klagen ,
Wie du den Herrn voll Leid im Schoß getragen .
Die reichen wunderbaren Paſſifloren
Hab ' ich zum Schluß des Kranzes auserkoren .
Von Lanze , Dornen , Nägeln ſie dir ſprechen ,
Daß deine Wunden nochmals liebend brechen ,
Daß all der Schmerz , den du am Kreuz

empfunden ,
Dich nochmals grüßt aus deines Sohnes

Wunden ,
Und daß ſein Blut voll Segen niederquillet
Und meiner eignen Wunden Schmerzen ſtillet .
Was dieſe Blumen flehn in Gottes Namen ,
Mir gnädiglich verleihe , Amen ! Amen !

Johannes B. Diel S. J.



96 Sonnen⸗ Mondes⸗ Mond⸗
1926 Feſt⸗ 6258

Namenstage
Aufg. Lnterg. ] Aufg. 3 Lauf

30 Tage
1(D Simeon , Cuitgard 346 8 9 12 4 / 8 Erdnähe

2 ] [ mEugen , Papſt 45 11 102
3D Hochhlg . Fronleichnam 4un12 112½ [ [ Co Ahr vorm .

465 Quirinus ies

5 5S Bonifazius , Apoſtel Deutſchl . 4314 32 24

24 . Woche . 2. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom großen Gaſtmahle , Luk. 14 , 16 —24

65 Rordert , Erzbiſchof 32 [ 815 [ 2½ 323f

2 MRobert , Abt ; Gottlieb 2 16 u½ 4%½% K 4

8 D Medardus , Heu⸗ u. Weinpatron unf u55 R

9 [ Mm primus und Felizian 41 18 322 712 (

10 D Margareta , Königin 40 18] 31 82 IG 11 Uyr vorm .

11 § Herz⸗Jeſu⸗Feſt 40 1»%⁰f 4 9 ] (
12 5 Johannes von S . Facundo 3920 [ 51ů 101 »fRordwende

25 . Woche . 3. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom verlorenen Schafe , Cuk. 15 , 1 - 10 .

13 58 Anton v. Padua 339 821 [ 615 1053

14 M Baſilius d. Gr . , Luitpold 021 [716 112˙

15 D Vitus , Kreszentia , Märt . 39 22 8192 Veitstag

16 m Benno, Biſchof 30 [ 22 [925 — 23 Erdferne

17 D Adolf , Rembold , Rainer 39 22 1032 1214 *

15 8 Ephrem, Kirchenlehrer 9 [ 231136 ½ J 12 Uhr mittags

10 §S Gervaſius u. Protaſius 30 2312 % % /12

26 . Woche . 4. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom reichen Fiſchfang , Cuk. 5, 1 —11 .

20 5 ( Fiorentina 830 824 P 15512 [ 803
218 [ M Alohgſius v. Gonz . ; Alban 89 2372

22 D 10000 Ritter , Sieghilde 39 24421 46 Sommerbeginn

23 m Edeltrud , d. hl . Königin 30 24 588 22K

24 DJohann d. Täufer 3924 [ 654323fCr ] Sonnenwende

25 5§ Wilhelm , Abt ; Proſper 40 24 [ 8 316 4 10 Uhr abends

26 5S Johann u. Paul 4024924 % Südwende

27 . Woche . 5. Sonntag nach Pfingſten . Evb. : Von der wahren Gerechtigkeit , Matth . 5, 20 —24 .

275S [ Tadislaus , Siebenſchläfer 341 [824 10 1 52 ◻ [ Wettertag

28 M Ceo lI . , Papſt ; Irenäus 4124 10½624 Erdnähe

29 D Peter und Paul , Kuno 4224 [ 11½ 74⸗ f
30 MPauli Gedächtn . , Ehrentraud 4224 [1135 9102
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Maria im Roſenhag .
Es ſitzt eine Jungfrau im Roſenhag
In langen , blauen Gewanden ,
Die Engel , die Blumen , der goldene Tag
Sind alle in ihren Banden .

Die großen Heil ' gen umſtehen ſie ſtill
Mit ihren ewigen Kerzen ,
Und wenn ſie leiſe lächeln will ,
Erglühen ihr tauſend Herzen .
Sie hat ein wunderſüßes Geſicht ,
Verſchleiert von goldenen Haaren ,
Die Wünſche der Erde berührten ſie nicht ,
Nicht rührten ſie Sünd ' und Gefahren .
Es hob ſie Florenz auf den ewigen Schild ,
Venedig auf leuchtende Throne ,
Der große Bellini reichte ihr mild
Das Kindlein , die ſelige Krone .
Die Jungfrau hat Albrecht Dürer gekannt
Und die frommen Meiſter am Rheine ;
In unſerer Tage aufloderndem Brand
Fand keiner die Himmliſche , Reine .

Marie Herbert .

Der Roſenſtrauch .
Meine Sommerluſt war ein Roſenſtrauch ,
Voll duftſchmer prangender Blüten ,
Den küßte die Sonne am liebſten wohl ,
Weil ſo heiß ſeine Roſen verglühten .
Und aus den Roſen da hörte ich oft
Ein Lied , ein kleines , erklingen ,
Dann war ' s , als huſchten durchs Dornennetz
Eines Vögleins flatternde Schwingen .
Und als ich die Roſen zur Seite bog ,
Die ſo duft aneinander ſich ſchmiegten ,
Da fand ich ein kleines Grasmückenneſt ,
Darin ſich zwei Vögelein wiegten .
Es mußten des Neſtchens wonniges Glück
Die Roſenſchleier behüten .
Nun weiß ich, warum auch die Roſen all
So ahnungslächelnd erglühten .

Ida v. Lißberg .

Sommerabend .

Laß ging der Sommertag
Ueber die Hügel ,
Laß ſenkt der Roſenhag

Die ſeidenen Flügel .
Still geh ' n die Wälder
Zu goldener Raſt ,
Straßen und Felder
Zerfließen in Glaſt . Emil Baader .
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1926 Feſt . und Namenstage
e eieee
Aufg. Unterg. ] Aufg. unterg . Cauf

1D [ Feſt d. koſtb . Blutes , Theobald ] 34s 824 [ 11 10s 2

25 Mariã Heimſuchung , Otto 4423 — 1153 αα [ O 2 GUhr nachm .

358Rumold 4 23 [ 12˙ 1¹ ＋

28 . Woche . 6. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Jeſus ſpeiſt 4000 Mann , Mark . 8, 1 —9 .

45 Alrich , Biſch . v. Augsb . , Bernhold [345 823 12 230 ν

5 MPhilomena 46 2211345

6 D Dominika , Igfr . , Märt . 46 22 2Lr (450 ( %
2 [ m Willibald , Biſchof v. Eichſtätt 7 21 [ ·62 6 .
8 D Kilian , Kolonat u. Totnan 820 2⁰ 7½˙

9 § Veronika v. Jul . , Agilolf 9 20 [ 3u84 vNVordwende

10S Brüder , Amelberga 50 19f4612 G812 Uyr morgens

29 . Woche . 7. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Von den falſchen Propheten , Matth . 7, 15 —21 .

116S Pius , Papſt ; Sigisbert 351[ 818 [ 51 9½ ν
12 mJohann Gualbert ; Felix , Märt . 5s 1766⏑
13D Eugen , Biſchof 5416 713101 ε
14 M Bonaventura , Kirchenl . 5515 [ 8161s % Erdferne

15 D Apoſtel Teilg . ; Heinrich , Kaiſ . 56 14 926zS2

16 § Skapulierfeſt , Walter 57 [ 138 1032 11½ ʃ-
12S Alexius d. hl . Bettler 39 12118s u (342

30 . Woche . 8. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom ungerechten Hausverwalter , Cul . 16, 1 —9 .

18 S Kamill , Ordensſt . ; Friedrich , Biſch . 40 811 124 11½ J4 Aßr morgens

19 m Vinzenz v. Paul 11020 — α

20 D Margareta , Patr . d. Gebärenden 369313 122˙ ◻α⏑ά

21 mM Arbogaſt , Gudrun 4 74 %

22 D Maria Magdal . , d. Büßerin 5 6 54311K

235F § Ciborius , Biſchof 7 5 Em⁰u Æ IGüötwende , Beginn der

24 ( 5 Sel . Bernhard v. Baden 86374½ 242◻Ꝙ Hundetage
31 . Woche . 9. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Jeſus weint über Jeruſalem , Luk . 19 , 41 —47 .

25 S Jakob d. Aelt . , Chriſtophorus 49 8 2 82 352ÆSs Abr vormittags

26 MHl . Mutter Anna 11 1gu 5 ε Erdnähe

27D ( Friebbert 12 756 4½ 686 2

28 MInnocenz , Viktor , Päpſte 14 5810 2 812

29 DMartha , Olaf 15 56 26987

30F Julitta , Märt . 1734 [ 4 1056

31 ( 5S [ Ignatius von Coyola 18 [ 558 [ 112 126fεf [ Os Ahr abends
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Sommerzeit .

Im Felde ſteh ' n die Blumen
Halmdicht einander nah ,
In Eichenwaldes Dunkel
Um Farn und Erika
Die wilden Bienen ſummen :
Die Sommerzeit iſt da .

Martin Greif .
*

Und wiederum

Und wiederum geh ich die weißen Pfade
Durch das ſommerreife Land ,
Aber nicht in Glück und Gnade
An deiner Hand .

Einſam umwogen mich die goldnen Fluten
Des Korns , es blüht der Mohn ſo rot — —
Rot wie meiner Seele Bluten
Und ihre Not .

Und ich pflück den Mohn zu einem Strauße ,
Und mit den roten Blüten zier
Ich deiner ſtillen Totenklauſe
Nachtdunkle Tür . Anton Sack .

*

50 möcht ich ſterben

So möcht ich ſterben — wie im Aehrenfeld
Zur Ernte reif die goldne Schwade ſinkt ;
So wie nach gutgekämpftem Streit der Held ,
Dem ſcheidend noch des Sieges Banner winkt ;
So wie die Roſe , die den Strauch geſchmückt ,
Gebrochen noch durch ihren Duft entzückt ;
So wie der Tag , der in der Nacht vergeht ,
Daraus er neu und herrlich auferſteht !

Eduard Eggert .
*

Auf Peter und Paul .

Auf Fels gebaut für alle Zeit ,
Ragt hoch der Kirche Herrlichkeit :
Sie thront ob aller Wogen Flut
Und beut uns ſichertreue Hut .

Weit in der Völker dunkle Nacht
Erglänzt ihr Licht in voller Pracht ;
Vom Berg erſchallt der Engel Chor :
Kommt , offen ſteht der Heimat Tor !

O, rettet euch zum Felſengrund ,
Hier liegt der Hort vom Neuen Bund :
Und ob der Sturm der Hölle toſt ,
Hier wohnt der Friede , ruht der Troſt .

P. Gaudentius Koch , Kapuziner .



Sonnen⸗ Mondes⸗ Mond⸗·1926 Feſt und Namenstage Aufg. Anterg. ] Aufg. unterg. Cauf
32 . Woche . 10 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Oer Pharſſäer und der Zöllner , Cuk. 18, 9 —14 .

1658 [ Petti Kettenfeſt 420 751 [ 1I1 13ůf
2 ] [ M[ Portiunkula , Alfons v. Cig. 22 19 1 250 4
3D Auffindg . d. Reliquien d. hl. Steph . “ 8s — 41 ( 444 M Dominikus , Ordensſtifter 2• 4 12 56 44
5D Maria Schnee 26 4% 1½1 62 Vordwende
6 § Verklärung Chriſti 24214 4 ◻ά

Donatus , Patron gegen Blitz 20 40 [ 26 72

33 Woche . 11 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Jeſus heilt einen Taubftummen , Mark . 7, 31 - 32 .
8 S Zoyriakus , Märt . 431730 3fl [7 dor nachm .
9MPeter Faber , Bekenner 3337 51 84

10 D Laurentius 34 35690 ½·Erdferne
11 ( m Suſanna , Gerhard 36 33 [ 7159227
12 D Klara ; Hilariag , Märt . 3831 [822 m (602
13F § Johannes Berchmanns 20 20f928 34 ( 13
14 S Euſebius , Wigbert 4 27 10351 [882
34 . Woche . 12. Sonntag nach Pfingſten . Eb . : Oer barmherzige Samaritan , Luk . 10, 23 —37 .

15 5S Mariã Himmelfahrt 4s 725 1145 1012Kräuterweihe
16 M. Rochus , Peſtpatr . , Sieglinde 44 12⁵⁵̃ IJs ͥhr nachm17 D Hhacinth , Bekenner 46 21 2111 KÆ
18 MHelena , Kaiſerin ; Wendelgard 4819321 11½ KN
19D Sebald v. Nürnberg e
20 F Bernhard , Abt u. Kirchenl . 51 [15f[ 534 122 ◻ο Sübwende
2Sobanna Franziska v. Chant . 5313 62⁶122◻

35 . Woche . 13 . Sonntag nach Pfingſten . Eb - : Pon den 10 Tusſdhigen . Tul . 17 , 11 19.
22/5 Timotheus, Märt . 454f71⁰7K4 2 f
23 MPhilipp Benitius , Bek . 56

86 7 4 : ußr nachm . , Erdn .24 D Bartholomäus , Apoſtel 56 84542
25 M Ludwig, König 80 82˙ 7⁷ρ
26 D Zephyrin , Papſt u. Mart . 51 [ 2 84 835
22F § Gebhard , Biſchof 3650 91 95 c
285 . Auguſtinus , Kirchenlehrer 4 57 9 112⁰ νν
36 . Woche . 14 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Niemand rann 2 Herren dlenen , Matth . 6, 24 —33 .

29 5S Joh . Enthauptung , Sabina 6 6655 [ 9ʃ 12³8
30 MRoſa v. Lima 68810 ] 152 f4 % CTs ußhr nachm .
31 D DPaulinus , Biſchof ; Raimund 950 [ 114 250



Erdn .

Mondaufgang .
Hinter des Waldes hochſtämmigen Buchen
Kam ein leuchtend Auge hervor ,
Groß , am Abend . Und wollt ' etwas ſuchen
Die Leute ſagen : Der Mond ſtieg empor
Ueber dem Berg .

Der Wald aber leis
Schüttelt das Haupt : Der Mond iſt es nicht —
Gottes Auge !

Und Blatt und Reis
Schauert im Licht . —

Fritz Philippi .
*

Tod in Uhren .
Im Weizenfeld , in Korn und Mohn ,
Liegt ein Soldat , unaufgefunden ,
Zwei Tage ſchon , zwei Nächte ſchon ,
Mit ſchweren Wunden , unverbunden .

Durſtüberquält und fieberwild ,
Im Todeskampf den Kopf erhoben .
Ein letzter Traum , ein letztes Bild ,
Sein brechend Auge ſchlägt nach oben .

Die Senſe ſirrt im Aehrenfeld ,
Er ſieht ſein Dorf im Arbeitsfrieden ,
Ade , ade , du Heimatwelt —
Und beugt das Haupt , und iſt verſchieden .

Detlev v. Liliencron .
*

Mariä Himmelfahrt .
Maria fuhr gen Himmel auf ,

u ihrem Sohn nahm ſie den Lauf .
lleluja , ihr Grab iſt leer !

O Chriſtenheit , deß freu dich ſehr !

Alleluja , die dunkle Haft
Sprengt auf des Mutterherzen Kraft .
Nun iſt ſie ihrem Sohne nah
In Herrlichkeit , Alleluja !

Um ihren Thron aus Elfenbein
Steh ' n Roſen rot und Lilien rein ,
Die Traube und das Weizenkorn ,
Der Sonnenball , des Mondes Horn .

Alleluja , ihr Gott und Sohn ,
Der krönt ihr Haupt mit güldner Kron ' ;
Er gibt ein Szepter aus Demant
Ihr wunderkräftig in die Hand .

Hellauf klingt aller Engel Sang
Mit Geigen⸗ und mit Harfenklang .
Kein Ohr vernahm , kein Auge ſah
Solch ' Heerlichkeit , Alleluja !

Anton Sack .



Sonnen⸗ Mondes⸗ Mond⸗
und Namenstage 8

2 6Feſ⸗ 9
Aufg. Unterg. ] Aufg. Anierg. Lauf

1 m Aegidius , Abt ; Verena , Jungfr . 511 [ 648 1148 359 842

2 DSiephan , König; Degendard 13 46 — 440 Nordwende

L Emmerich ; Manſuetus 1444 12 52 —
5 Roſalia ; Irmgard 16 41 [ 14 62

37 Woche . 15. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Oer Jüngling von Naim , Cuk. 7, 11816 .

5 S Schutzengelfeſt 518 639232 62²³

6 MMagnus , Patr . geg . Ungeziefer 19 37 4 2 66 Erdferne
7D Regina , Jungfr . u. Märt . 21[ 84 f5 72 S81 Gyr morgens
8 M Mariä Geburt 222616 u½ T̃ .
9 D Peter Claver , Miſſionar ; Edgar 230 [ 72 685

10 § Karl Spinola , Märt . ; Nikol . v. Toulſ 26 282 801
W 8 10

115S Protus , Felix u. Regula , Märt . 225935 81

38 . Woche . 16 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Jeſus heilt einen —
———. —

Luk. 14, 1 - 11

1265S Mariä Namensfeſt 520 6231045 8232 4
13 m

RNotburga, d. hl . Magd 31 20 1156 %0 %½/f
14 D Kreuz⸗ Erhöhung 33 18 17 *

15 m 11 Quatember, Nikomedes 34 15 216 1014 Cr
16 D Kornel , Papſt 36 13321 11½ Æ Südwende

12 F§ Lambert , Biſch . ; Hildegard 3611 [ 415 — [ [ Wundmale d. hl . Franzisk
186 5S 7 Sophie ; Irene 86536450 12˙

39 . Woche . 17 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom größten Gebote , Matth . 22, 34 —46 .

19 S Januarius u. Märi . 5½166534 14½%,

20 M Euſtachius , Hatron d. Jäger 43 3623222
24 D Matthäus , Evangeliſt 441 2 4 Do Gͥhr abends , Erdn .
22 m Mauritius 3 Märt . 46 559] 62 ſf
23 D Thekla , die Erzmärtyrin 48 56 71 7 ο ο Herbſibeginn

24 § Maria Cosfauf d. Gefangenen 49 54 2 855

25 5SFirmin , Biſch . u . Märt . ;Kleophas ö . I . ] 51 52] 82 1017

—. Woche . 18. Sonntag nach Pfingſten . Eb . : Jeſus heilt einen Gichtbrüchigen , Matth . 9, 1 —

26 S
Febnne

u. Juſtina 553 540 822 113˙f64
27 ] [ MKosmas u. Damian 55 47 9 5 120 % ( 6%
25 D Lioba, Wenzel , König u. Märt . 56 45 4154 ESCn Uyr abends
29 m 1Michael, Erzengel ; Alarich 8 421041248 E Nordwende

30 DHierongmus , Kirchenlehrer 6 % 0 11½% 331˙ 4e
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Erdn .

Kein Kind würde groß , wenn
Schutzengel hätte .

Elternamt ein Engelsdienſt !
*

Einem warnenden Engel darf man nicht
den Rücken kehren .

Deutſche Sprichwörter .
*

Daß der Engel mit der Zeit
Sich entengelt ,
Ja , verbengelt
Macht euch Sorgen ? Seid geſcheit :

Wo ſich treffen Bub und Hund ,
Und Fritz ſchmeißt nicht ,
Und Spitz beißt nicht ,
Da ſind beide nicht geſund !

Otto Haendler .

Je mehr ich lerne , deſto mehr ſehe ich ein ,
wie nur eine gute Grundlage in der Jugend
das Glück der ſpäteren Tage hervorrufen
kann . Gottfried Keller .

4

n iſt Glück und vergeht wie Dunſt
eiben iſt mehr und iſt eine Kunſt .

Friedrich Theodor Viſcher .
*

Wolfgang , mein Enkel .

Bergan ſchritt ich mit meinem Enkel täglich .
Einſt fiel der kleine Schelm und weinte kläglich .
Ich hob ihn auf und reinigte ſein Jäckchen
Und wiſchte ihm die Tränen von den Bäckchen .

Jung ſe
b

i
Jund bl

Er ftammelte : — wen ſollt ' ſein Wort nicht
rühren ,

Sein ſüßes Wort ? — „ Du ſollſt mich immer
führen . “

Nun iſt er fort in weiter , weiter Ferne .
Nicht leuchten mir mehr ſeine Augenſterne .
Nicht mehr weckt ſeine Stimme mir Entzücken .
Nicht mehr darf ich die liebe Hand ihm drücken ,
Die Hand , die kleine , wunderweiche , holde ,
Dran wunſchgemäß ich ſtets ihn führen ſollte .

Ach , daß ich ' s könnte ! — Ich denk jeden
Morgen

Und jeden Abend ſein mit bangem Sorgen
Und immer falte ich dann meine Hände
Und bet ' : Führ du ihn , Vater , bis ans Ende ,
Führ ihn den Glückspfad viele Jahre , — führe
Nach Erdenfreuden ihn zur Himmelstüre .

Auguſt Ganther .



1926 Feſt⸗ und Namenstage
Sonnen⸗ 5Mondes⸗Mond 31 TageAufg, Unterg. ] Aufg. (unterg. Cauf

115 Remigius , Biſchof 6155 ( 47
205 Leodegar , Biſchof u. Märt . 8351244 34

41 . Woche . 19 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom hochzeitlichen Gewande , Matth . 22 , 1 - 14 .

35 Roſenkranzfeſt , Atho 6 5 [ 533 15 456 F
4 [ m Franz v. Aſſiſi 6 30 24 515 Erbdferne
5D Placidus , Märt . ; Meinolf, Bek. 644 ( 22F8
6 MBruno , Ordensſtifter 10286 f 51 un 11 Chr abends
2D Markus , Papſt ; Gerold , Pilger 1224 [ 61s64J0ʃ2
8F Blrigitta 16 21 [ 725 en α4
9S Dionoſius , Biſchof ; Günther 15 19 [ 837644e

42 . Woche . 20 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Von dem kranken Sohn des Vorſtehers , Joh . 4, 46 - 53 .

10 ( 5S [Gereon, Mart . ; Franz Borgias 617 57 [ 948s72 α
110m Emil , Bek . ; Plazida , Jungft . 19 14 [ 110 α fEÆ
12 D Maximilian , Biſch. u. Märt . 20 1 1258u¹ K
13 M Eduard , König; Koloman 210 159 ◻＋⏑fElͤdwende
14 D Burkard , Biſch . v. Wuͤrzburg 24 211 10 4◻⏑ IDĨs dhr nachm .
15 § Thereſia , Jungfr . u. Ordensſt . 26 5 256 1112
1658 Gallus , Abt 25 31384 — 6

43 . Woche . 21. Soantag nach Pfingſten . Eb . : Oer unbarmherzige Knecht , Matth . 18 , 23 —335 .

17(5S Kirchweihfeſt , Hedwig 6290 5 1 48124 -
18 M Lukas , Evangeliſt 81450 [ 27 222
19 D Petrus v. Alkantara 33 56 4% 32%ͥni Erdnähe
20 M Wendelin d. hl . Schäfer 85 54 51 (414
21D Arſula mit d. 11000 Jungfrauen 573262¹ ιν ” ̈s GUhr vorm .
22F Cordula ; Severus , Patr . d. Weberf s s50[ 56 7⁴8
2338Severin Biſch. v. Cln ; Joh v. Capriſt : 6 9 47

44 . Woche . 22 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom Zinsgroſchen , Matth . 22 , 1521 .

245S Raphael ; Armella 64²446 6 10 f ( %
25 M Crispin , Patron d. Schuſter ＋α 7 . 110 (64＋
26 D Bernward , Biſch . v. Hildesheim 46 4282⁰ 124 Nordwende
22 MFrumentius , Biſch . ; Florenz , Märt . „ οf 9 186 ◻εε
28 DSimon u. Judas Thaddäus 403810f 2 % [ [ C11 Uhr Mittag
29 § Narziſſus ; Euſebia 51 [ 36114 3
30 5S Alfons Rodriguez 5s 3 [ — 32

45 . Woche . 23 . Sonntag nach Pfingſten . Eb . : Von des Jairus Töchterlein , Matth . 9, 18 —26 .

2IS . Digiltag ; Wolfgang , Biſchof LE42II24 32 IJErdferne
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46 —53 .

ſag

Im Herbſt , da muß man trinken !
Da iſt die rechte Zeit ;
Es reift uns ja der Traube Blut ,
Und dabei ſchmeckt der Wein ſo gut .
Im Herbſt , da muß man trinkenl

Im Winter muß man trinken !
Im Winter iſt es kalt ,
Da wärmet uns der Traube Blut ,
Und dabei ſchmeckt der Wein ſo gut ,
Im Winter muß man trinken !

Im Sommer muß man trinken !
Im Sommer iſt es heiß ,
Da kühlet uns der Trauben Blut ,
Und dabei ſchmeckt der Wein ſo gut .
Im Sommer muß man trinken !

Im Frühling muß man trinken !
Da iſt ' s nicht heiß , noch kalt ,
Da labt uns erſt der Traube Blut ,
Da ſchmeckt der Wein uns doppelt gut .
Im Frühling muß man trinken !

Wilh. Aug . Wohlbrück .

Man kann , wenn wir es überlegen ,
Wein trinken fünf Urſachen wegen :
Einmal um eines Feſttags willen ,
Sodann vorhand ' nen Durſt zu ſtillen ,
Zugleich künftigen abzuwehren ,
Ferner dem guten Wein zu Ehren ,
Und endlich um jeder Urſach willen .

Friedrich Rückert .

Es liegt im Wein die Kraft
Des Schaffens , der Zerſtörung .
Zur Quelle wird ſein Saft
Der Weisheit wie Betörung .

Friedr. v. Bodenſtedt .

Der Wein erquickt den Menſchen das
Leben , ſo man ihn mäßig trinkt . Und was iſt
das Leben , da kein Wein iſt ? Der Wein iſt
geſchaffen , daß er die Menſchen 2 fröhlich
machen . Der Wein , mäßig getrunken , erfreut
Leib und Seele . Aber ſo man zuviel trinkt ,
bringt er Herzeleid , dieweil man ſich reizt
und wider einander ſtreitet .

Buch Jeſus Sirach .

Woran erkenneſt du die ſchönſten Blumen ?
An ihrer Blüte !

Woran erkenneſt du die beſten Weine ?
An ihrer Güte !

Woran erkenneſt du die beſten Menſchen ?
An dem Gemüte !

Friedr . v. Bodenſtedt .
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α Sonnen⸗1926 Feſt⸗ und Namenstage 30 Tage

Nufg nterg

1mM Allerheiligen 657 430

2D Allerſeelen ; Ansgar 50 23

3mM KHubertus ; ſelg . Ida ; Pirmin
4D Karl Borromäus 224

5 F§F Zacharias u. Eliſabeth 422 4 Uhr nachm .
6 S Leonhard , Viehpatron 6 21

46 . Woche . 24 . Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Vom Ankraut en, Matth . 13, 24 —30.

2 5 Engelbert , Erzbiſch . u. Märt . 7s419 [ 851557 K
m Sottfried , Biſch . , 4 gekrönte Märt . 10 u10 2 6½ K

9 D Theodor , Soldat u. Märi . 12 ( 15 110 N Æ◻
10 M Andreas Avellinus 1444 12·0 7½ Südwende

11D Martin , Biſchof 15 12 1257
—55

bacht -u . Zinstermin
12 § Runibert , Erzbiſch . ; Martin , Papſtf 1 10 [ 137 10½ .
13 5 Stanislaus Koſtka 199ſ26 114½ % J12 Uhr morg .

41 . Woche . 25. Sonntag nach Pfingſten . Ev . : Gleichnis vom Senfkorn und Sauerteig , Matth . 13, 31 —35 .

14 5S Beta v. Reute ( Eliſabeth d. Gute ) 72˙ u447252 — 2
15 M Leopold , Markgraf ; Albert d. Große 23 66 142
16 D Ebmund , Erzbiſch . ; Othmar 25

2˙ Erdnähe

17 mM Mariä Opferung ; Gregor 8
3 34 321 ſ

15 D Odo, Abt 2 5

19 § Eliſabeth v. Thüringen 0 42 6½ αεν ꝙ” s uße nachn
20 5S Felix v. Valois , Bek . 32 350 51 [ 83 ( Jl

48 . Woche . 25. Sonntag nach Pfingſten . Eo . : Vom Greuel der Verwüſtung , Matth . 24 , 15 —35 .

215 Kolumban , Abit 753 358520 91 6 %
22 m Cäcilia , d. hl . Sängerin 5 57 6u 1026 —2
23 D Klemens , Papſt ; Wiltrud , Aebtiſſinß 3* 56 7½ 1123 VNVordwende

24 mM Johann v. Kreuz , Bek . 3⁰ 54 814 12 6
25 D Katharina , PDatr . d. Wagner 0 86 e % 124
26 F Konrad , Biſch . v. Konſtanz ; Linun 2 52 10½ 1½ ε
22 S Bilhildis , Aebtiſſin 4351 [ 11½ 12 Ts Ühr vorm .

49 . Woche . 1 Adventſonntag . Ev . : Von den Zeichen des jüngſten Tages , Cuk. 21 , 25 —33 .

28 5 Oda , Jungfrau 7 351 [ — 146 W Eroferne

29 M ſel . Friedrich , Auguſt . Caienbruder 46 50 124 238ʃ3
300D Andreas , Apoſtel 43 40f 1˙ 219



—30 .

Winter im Garten .

Was willſt du noch erwarten ,
Du alter , müder Mann ?
Es iſt von dir dein Garten
Ein Bild jetzt , ſchau ihn an !

Die Blumen ſind verſchwunden ,
Vom Baume fiel die Frucht ,
Das Bächlein ſchweigt gebunden ,
Der Vogel nahm die Flucht .

Manchmal noch rauſchend ringet
Ein Blatt mit ſeinem Fall

htlich leis erklit
nal ein Eiskriſtall .

Au,

jal , wie deinem Garten
ig dir ' s , müder Greis ;

kannſt du noch erwarten ,
inzuſchlummern leis ? —

Und ob dich wie den Garten
Gott wieder wecken will ,
Kannſt du nicht ſtolz erwarten ,
Nur hoffen gläubig ſtill .

Juſtinus Kerner .

Einem alten Manne .

Ich hab dich nicht gekannt , dein Stand , dein
Name

öpflein nur im Zeitenſtrom ,
ich lächelnd dich am ſelben Orte

s Altars im hohen Dom .

E rinnend Tr
Doch
Zu Füßen des 8

Die müden Knie ſchlotternd , das gebleichte
würdige Haupt geneigt , ſo wankteſt du

Bei Sonnenſchein , bei Sturmesdrohn dem
ſtillen

Einſamen Plätzchen in der Ecke zu .

Des Roſenkranzes Perlen glitten zitternd
Durch deine welken , hagern Finger ſtets ,
Und auf den eingefallenen Lippen ſchwebte
Ein ſüßer Weihrauch ewigen Gebets .

Die Gnadenmutter hörte und erhörte

In ſanfter Huld dein unaufhörlich Flehn ,
Sie nahm dich heim , wo Jubelpſalmen ſingend
An Gottes Thron die Auserwählten ſtehn .

Ich ſah die leere Stätte nun und ſpreche
Aus voller Bruſt : „Leicht ſei die Erde dir ! “

Und doch — ſeltſam Verketten der Geſchicke ! —

Du armer alter Mann , du fehleſt mir .

Antonie Jüngſt .



Sonnen⸗Mondes⸗ Mond⸗

1926 Feſt⸗ und Namenstage Alufg. linterg . Aufg. unterg . Lauf
31 Tage

1MEligius , Biſch . , Natalie , Wwe . 740 [348 [ 24ů [ 286 [ ( 11
2D Paulina , Jungfr . u. Märt . 51 A4 252 4
3F § Franz Kaver , Apoſtel v. Indien 52 e52 316 8
418 Barbara , Sterbepatronin 54 4 [ 634 336 (

50 . Woche . 2. Adventſonntag . Go. : Johannes im Gefängnis . Matth . 11 , 2 - 10 .

565S Hanno , Erzb . v. Koͤln 755 346 1 410 ff [ S dor vormittags
6 M NRikolaus , Biſchof 56 458598ſ2 Kinder⸗Beſchertag
7D Ambroſius , Kirchenlehrer 56 [ 45 10 4 54% Südwende
8 M Nariä unbefl . Empfängnis 5044 1057 64◻σ
9 D CLeokadia, Wolfhilde 8 4· 11882

10F § Lebertragung d . hl. Hauſes v. Loretto 14 121s 9u 62
1115 Wilburgis , Junafrau 24 J1238 1041

51 . Woche . 3. Adventſonntag . Ev . : Oas Zeugnis Johannis des Täufers , Joh . 1, 19 —28 .

12658 Syneſius , Märt . 8 33441256 — [ Is hyr vorm . , Erde
13 mM Ottilia u. Luzia , Patr . f. Augen 44½120 12
14 D ſel. Berthold v. Regensb . , Prebiger 541 1½

15 [ MRTTQuatember ; Euſebius 6 „ ½·15 % 2˙
16 DAdelheid , Kaiſ . 7½2Ae

127 Sturinius , Abt s4½ 2h % 5 (14f
181S TMariäd Erwartung d. Geburt 9 44222 65 / 4f
52 . Woche . 4. Adoentſonntag . Ev . : Bereitet den Weg des Herrn , Lul . 3, 1 - 6 .

19 8 Arban , Papſt ; Thea , Märt . 81034f4486E 1 Uyr vorm .
20 Mm Petrus Caniſius , Apoſtel Deutſchl . . 10 5456 91A = RNordwende
21 ( D Thomas , Ap. , Patron der Bauleutef u55886 100 4Æ＋
22 M Flavian , Märt . 11 [ 1572 103 [ Winterbeginn
23D Viktoria , Märt . ; Dagobert 1246 [810 1110 ε
24 § Vigiltag ; Adam u. Eva 1247 91 112 ] Chriſtbeſcherung
25 5S8 Hochhl . Weihnachtsfeſt 13 46 [1021 1152

53 . Woche . Sonntag nach Veihnachten . Ev . : Ole Anbetung der Hirten , Cuk. 2, 15 —20 .

S 2 . Chriſttag , Stephanus 818g48 1114 12 » Erdferne
22 MJohannes , Evangel . 13 = 122⁵ ſn [ Cs Abr morgens
28 D Feſt der unſchuld . Kindlein 1380 [ 124 1240 ſfiz ISt. Johanniswein - ⸗Weihe
29 M Thomas Becket , Biſch . u. Märt . 1551 [ 14 125 e

1 DSabinus , Biſch . , Dantwart 1 . 561 f22 115 4
315 § Solveſter , Papſt ; Melanie Wwe . 14 82 4u136
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Das Alter an ſich iſt kein Gegenſtand der
Trauer , vielmehr des Dankes , wenn wir unſer
Werk vollbracht haben . Gott handle mit uns
darin nach ſeiner Gnade , nicht nach ſeiner
Strenge . Mit den Getreuen unter uns wird
es alſo geſchehen . Sicherlich kann es einen
ernſten Menſchen nicht mit Trauer erfüllen ,
daß er dieſen Kampfplatz verlaſſen darf , und

daß er jenſeits ſtille Gefilde vor ſich ſieht , wo
es kein Schlachtgetümmel mehr gibt .

Carlyle .
4*

Weihnachtsabend .

Die fremde Stadt durchſchritt ich, ſorgenvoll
Der Kinder denkend , die ich ließ zu Haus .
Weihnachten war ' s , durch alle Gaſſen ſcholl
Der Kinder Jubel und des Markts Gebraus .

Und wie der Menſchenſtrom mich fortgeſpült ,
Drang mir ein heiſer Siimmlein in das Ohr :
„ Kauft , lieber Herr ! “ Ein magres Händchen

hielt
Feilbietend mir ein ärmlich Spielzeug vor .

Ich erſchrak cmpor , und beim Laternenſchein
Sah ich ein bleiches Kinderangeſicht ;
Wes Alters und Geſchlecht es mochte ſein ,
Erkannt ' ich im Vorübertreiben nicht .

Nur von dem Treppenſtein , darauf es ſaß ,
Noch immer hört ' ich, mühſam wie es ſchien :
„ Kauft , lieber Herr ! “ den Ruf ohn ' Unterlaß ,
Doch hat wohl keiner ihm Gehör verlieh ' n.

Und ich ? War ' s Ungeſchick , war es die Scham ,
Am Weg zu handeln mit dem Bettelkind ?
Eh ' meine Hand zu meiner Börſe kam ,
Verſcholl das Stimmlein hinter mir im Wind .

Doch als ich endlich war mit mir allein ,
Erfaßte mich die Angſt im Herzen ſo ,
Als ſäß mein eigen Kind auf jenem Stein
Und ſchrie nach Brot , indeſſen ich entfloh .

Theodor Storm .

Je höher das Gras , deſto näher die Senſe .
( Sprichwort . )

Das wäre ein Graun , wenn alle Glocken
An einem Morgen , tieferſchrocken ,
Von ſelbſt erklängen : „ Gott iſt tot ! “

Erſt ſtünde jeder , wie erſchlagen , ſtill ,
Dann Weinen , Beten und Geſchrei voll Not ,
Weil ihn ein jeder aufevvecken will .

Guſtav Schüler .
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Floßfahrt auf dem Main
Von Emil Baader

Nebel überm Dorf , zart wie Schleier , Man

ahnt die Bläue . Ahnt die Sonne . Ahnt
die goldenen Wälder . Ahnt die weiten
Ebenen im Norden . Die märkiſchen Seen .
Die Fontane⸗ und Leiſtikowlandſchaften :
Berlin iſt das Ziel einer herbſtlichen Reiſe .

Ich ſehe Potsdam mit Sansſouci im Glanz
der milden ſüßen Herbſtſonne . Sehe im

Mittagsblau die Dome von Naumburg und

Merſeburg .

ν

Schon iſt die Sonne durchgebrochen . Schon
ſchimmern wundervoll die weißen Aſtern in
den Bauerngärten . Eine ſpäte Lerche ſchwirrt
überm Kartoffelfeld . Mais ſteht fett und
und grün im Horizont . Federwolken ſtehen
hoch über fränkiſcher Landſchaft . Bauern⸗
weiber ſchleppen ſich grau und mühſam mit
leeren Säcken und Körben und Kärſten aufs
Feld . Mittagsglocken läuten in der Ferne .
Ein Tal , ſchön wie nur Hans Thoma es
malen konnte , führt mich — am altmainzi⸗
ſchen Städtchen Külsheim vorbei — zum
Kloſter Bronnbach im Taubergrund .
Mit einem weißgewandeten liebenswürdigen
Ciſterzienſermönch wandre ich durch des Klo⸗
ſters märchenſchönen Kreuzgang . Laſſe mir
des Kloſters ſiebenhundertjährige Geſchichte
erzählen . — Bis vor kurzem wohnte der

Herzog von Braganza , der portugieſiſche
Kronprätendent , im Kloſter . Nunmehr hat
Prinz Johannes , der Bruder des Fürſten

Alois von Löwenſtein , die ſchönſten Räume
des Kloſters inne .

Ich komme nach Wertheim . Gaſſen
und Plätze , Brunnen und Tore und Türme
laden zum Verweilen . Stolze Mainfloße
aber , die dicht am Ufer vorbeifahren , laden
ein zur herbſtlichen Mainfahrt . Ich rufe —

raſch entſchloſſen — den Steuermann eines

Floßes an . Ich habe Glück : das Floß nimmt

mich mit . Nun fahren wir lautlos und ge⸗
ruhſam wie im Traum zwiſchen hohen dunk⸗
len Bergen dahin . Dorf um Dorf , Städtchen
um Städtchen zieht an uns vorüber .

Die Floßfahrt iſt nicht der raſcheſte Weg
nach Berlin , aber der wunderbarſte . Noch
nie iſt mir die unbeſchreibliche Schönheit der

Mainlandſchaft ſo bewußt geworden wie hier .
Und Kilian , der Steuermann , gebürtig aus

dem Wallfahrtsort Limbach bei Bamberg ,
wird nicht müde zu erzählen : Schon ſeit drei

Tagen iſt das Floß unterwegs und in wei⸗
teren drei Tagen wind es in Mainz ſein .
Das Holz kommt von weither : vom Steiger⸗
wald und vom Fichtelgebirge , vom Böhmer⸗
wald und aus der Tſchechoſlowakei . Der

größte Teil iſt für Holland beſtimmt . Es

iſt ein ſchweres Gewerbe , die Flößerei . Sie

erfordert Gewandtheit und Körperkraft .
Aber was für herrliche geſunde Naturmen⸗

ſchen ſind doch dieſe Flößer . Vom früheſten
Frühjahr bis zum ſpäteſten Herbſt : vom



März bis zum November fahren ſie auf dem
Main : immer vom frühen Morgen bis zum

8

Die Flößer ſchlafen auf dem Floß .
Morgenfrühe ſetzen wir die Fahrt fort . Wie

In der

Einbruch der Dämmerung . Der große mit die Stämme ſchimmern ! Wie die Raben
Bier gefüllte Krug fehlt auf keinem Floß . aus den roten Steinbrüchen und aus den gegenZwei Flößer befinden ſich auf jedem Floß : neblichen Wäldern kreiſchen ! Alois
ene ie Lern mee en e r
Der Nachholter “iſt ugleich Koch des Ein . Inerkaßte , Aöer Silen e
zelfloßes . Er unterhält ſtets ein Feuer und i

—5
Die gl ß. 2

bereitet das Mittageſſen . Acht Floße zuſam⸗ fatianz der goldenen Sonne . Die Floß⸗ hardu
— bilden Floßzug⸗

8
— —

fahrt iſt ſchön zu jeder Tageszeit und Jahres⸗ wenig
M iſter “ unt eht. De Meiſter iſt zeit : ſchön am Morgen , wenn die Berge in ten , f„meiſter , unterſtebt Der Meiſter iſt Zu, Nebel gehüllt find , ſchön am Mittag , wenn troffeAeich Steuermann des erſten Floßes . Die ewiges Blau über den Bergen ſteht , ſchön Bron
3195 dürfen 4 7 — am Abend , wenn der Main wie Feuer leuch⸗ von d

b 3 8 äh 1 5 tet . Da der Regen ſtärker wird , hüllen ſich genon
Hreiten . Dem Floßzug voraus fährt au

die Flößer in ihre weiten grünen Flößer⸗ Ordereinem Kahn, „Schelch “ genannt , der „ Wahr . mäntel . Wir fahren durch die Bogen roter dition

* 4 Brücken , wir grüßen Kloſter Engelsberg und gebenS 8, w
„Katzenſprung “ bei Freudenberg , kommen 83 Klein⸗Heubach mit ſeinem herrlichen 50Kettendampfer mit Schleppſchiffen und 4 — ˖ Hat
Floße 2 Ae Damp⸗ Bis Aſchaffenhurg werden die Flößer
fer müſſen deshalb an geeigneter Stelle heute kommen . Ich bin am Abend durch hohen

warten . 2
Frankfurts alte Gaſſen gewandert : chen

Wertheim und Freudenberg und Milten⸗ bei Wörth habe ich von den Flößern Abſchied weit
berg : Weinberge und Wälder , rote Stein . genommen . In der Abenddzämmerung machte Rahm
brüche und grüne Matten ; Fiſchreiher und ich einen Gang durch die Räume. des Hauſes und
Wildenten , Waſſerhühner und ſtolze Weihe am Hirſchgraben , ich weilte in jenem Zim: . idyllit
vom Floß aus zu ſchauen : das iſt unſäglich mer , in dem die erſten Verſe des „Fauſt “ Häuft
ſchön. niedergeſchrieben wurden , ich ſtand am näch⸗ leichte

Da ſich der Abend über das Tal ſenkt , lan⸗ ſten Tage lang vor Thomas wundervollen Liniedet der Floßzug . Die Floße werden anein . Bildern im Städelſchen Bilderhaus am Kirche
ander und am Üfer mit ſtarken Tauen feſtge . Main , ſtand vor Daubignys herrlichem Obſt⸗ über
bunden . Die ganze Flößerſchar verſammelt garten , vor Steinhauſens blauen deutſchen Gamk
ſich zur abendlichen Mahlzeit , zum frohen Landſchaften , vor den Bildern Scholderers ſpeich
abendlichen Trunk und zur wohlverdienten und Boehlers und Haiders ; ich ſah den Zeiten
Raſt in der großen Baracke des erſten Floßes . ſilbernſchimmernden Zeppelin ſtolz kreiſen vollen
Ich war in der Hütte . Da iſt eine frohe über Frankfurts Dom ; ſah in den folgenden die a
heitere Kameradſchaft . Da wird erzählt und Tagen wunderbare deutſche Städte : Mar⸗ aus d
geſungen und getrunken . Zwei Hamburger burg , Hildesheim und Goslar , ſah in Ga. ſaſſen
Wandervögel ſind bei den Flößen feit Kitzin . lerien herrliche Werke der Kunſt : in Kaſſel feſten
gen zu Gaſt . Einer hat das Flößen ſchon und Berlin und Dresden , ſah in Naumburgs Angri
richtig gelernt . Der andere malt ſchöne Dom das wunderbarſte , was deutſche Plaſtik Edelle
Aquarelle den lieben langen Tag und ſingt aufzuweiſen hat . dem
am Abend ſchöne Lieder zur Laute . Ich finde Aber unvergeßlich über all dem iſt mir : zienſe
Quartier in einem Dorfwirtshaus am Main . die Floßfahrt auf dem Main . ——11
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Von P. Robert Senn S. O. Cist . zung
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Ins anmutige Taubertal iſt ſeit vier Jah⸗ deren zur ehemaligen Abtei Bronnbach ge⸗ *
ren wieder Ciſterzienſer Leben einge - hörigen Regularorten konnte die Klauſur Alexa

zogen . Zwar iſt der Anfang noch beſcheiden ; noch nicht in dem Umfange errichtet werden , lung .im altehrwürdigen Kreuzgang und den an⸗ wie die Ordensregel es verlangt . Was Kaiſe⸗
nieder
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Was

heute aber nicht iſt , ſoll mit Gottes Hilfe
noch werden ! Wie durch das gütige Ent⸗
gegenkommen Sr . Durchlaucht , des Fürſten
Alois zu Löwenſtein , dem die Abtei jetzt ge⸗
hört , die nach dem Zuſammenbruch Oeſter⸗
reichs aus ihrem Kloſter Sittich in Krain
abziehenden Mönche , Söhne des hl . Bern⸗
hardus , die alten Wohnräume in Bronnbach
wenigſtens teilweiſe wieder beziehen konn⸗
ten , ſo wird nach der mit dem Fürſten ge⸗
troffenen feſten Vereinbarung auch der
Bronnbacher Pachthof bis ſpäteſtens 1929
von den Ciſterzienſern in eigenen Betrieb
genommen und damit der Entfaltung des
Ordens im Taubergrunde erſt die alte Tra⸗
ditionsaufgabe und die feſte Grundlage ge⸗
geben .

Wohl mancher Leſer des Konradskalenders
hat mit der Bahn Lauda —Wertheim oder
auf einer Fußtour oder per Auto oder auf
hohem Rad ſchon jenes wunderbare Plätz⸗
chen berührt , wo an der Tauber , nicht ſehr
weit von ihrer Mündung in den Main , im
Rahmen dunkler Wälder , ſaftiger Wieſen
und fruchtbarer Felder die Kloſteranlage
idylliſch ſich erhebt . Etliche der in ziemlicher
Häufung angeordneten Gebäude zeigen den
leichten Stil des Barok und die zierliche
Linie des Rokoko . Die ernſte Faſſade der
Kirche jedoch , die impoſante Steinbrücke
über die Tauber und der an der Straße nach
Gamburg tief eingebettete gotiſche Korn⸗
ſpeicher weiſen den Beſchauer ſofort in ältere
Zeiten . Bereits 1222 war das Gotteshaus
vollendet . Und ſchon 70 Jahre früher hatten
die aus Maulbronn in Württemberg und
aus dem in der Oberpfalz gelegenen Wald⸗
ſaſſen ankommenden Mönche in der Gegend
feſten Fuß gefaßt und die Niederlaſſung in
Angriff genommen . Als Stifter werden 3
Edelleute genannt , die ihr Gut Brunnebach
dem damals mächtig aufblühenden Ciſter⸗
zienſerorden überließen , um darin eine
klöſterliche Familie unterzubringen . Die
Gründung gelang . Erzbiſchof Arnold von
Mainz nahm ſie tatkräftig in ſeinen Schutz
und die Grafen von Gamburg und Wert⸗
heim ſtritten ſich um die Ehre , Schirmherren
der Mönche zu ſein .

Auch Stürme brauſten
zung dahin . Gleich unter dem erſten Abt ,
Reinhard von Frauenberg ( 1151 —1166 )
griff der alles entfeſſelnde Streit zwiſchen
Kaiſer Friedrich Barbaroſſa und Papſt
Alexander III . hemmend in ihre Entwick⸗
lung . Als entſchiedener Parteigänger des
Kaiſers mußte Reinhard ſogar ſein Amt
niederlegen . Die Schwierigkeiten dauerten

über die Pflan⸗

an : mehr als einmal war der Konvent am
Ausſterben , nur ſtramme Zucht und Difzi⸗
plin brachten das Kloſter immer wieder in
die Höhe . Daß zu Beginn des 16 . Jahr⸗
hunderts in Bronnbach geradezu ideale Zu⸗
ſtände geherrſcht haben , beweiſt der noch er⸗
haltene Brief eines ehemaligen Bronn⸗
bacher Novizen , des bekannten Philipp
Trunk aus Miltenberg , vom 21 . Oktober
1510 .

Als der Bauernkrieg losbrach und die ſog .
Reformation auch im Taubergrund Anhän⸗
ger gewann , wurde freilich auch unſer Kloſter
ſtark in Mitleidenſchaft gezogen . 1552 war
Abt Clemens Leuſſer zur neuen Lehre über⸗
getreten . Maulbronn , das bis zu dieſer Zeit
als Mutterkloſter mit Bronnbach ſtetigen
Verkehr unterhalten und durch regelmäßige
Viſitationen dort zur Aufrechterhaltung der
klöſterlichen Zucht gewiß nicht wenig beige⸗
tragen hatte , ging dem Orden ebenfalls ver⸗
loren . Infolge des Einfluſſes der prote⸗
ſtantiſch gewordenen Wertheimer Grafen
hätte es auch in Bronnbach ſo weit kommen
müſſen , wenn nicht die Ciſt . Abtei Ebrach ,
der die Bronnbacher jetzt unterſtellt waren ,
die treu gebliebenen Konventualen unter⸗
ſtützt und dem Eindringen der Neuerungen
einen ſtarken Riegel vorgeſchoben hätte . Daß
auch der 30⸗jährige Krieg viel Unheil
brachte , bedarf wohl keiner beſonderen Er⸗
wähnung . Der „ Wahrhaffte Bericht “ erzählt
in kurzen Worten entſetzliche Szenen , z. B.
wie die Schweden die anweſenden Brüder
vertrieben , das „ Schlafhaus “ und andere
Gebäulichkeiten zerſtört , Kirche und Altäre
profaniert und die Bilder verbrannt hätten ,
wie der Wertheimer Graf in eigener Perſon
„ mit einem Miſtbaum den Hochaltar
ſtürmet undt ahngeloffen “ habe , wie dem
Bild des Kirchenpatrons , des hl . Vitalis ,
Naſe und Hände abgeſchlagen und die be⸗
rühmte Klo erbibliothek verwüſtet worden
ſei uſw . Aber auch dieſe Wunde vernarbte
und ſchon zu Ausgang des 17 . Jahrhunderts
war für das Kloſter an der Tauber die
eigentliche Blütezeit angebrochen . Unter den
52 Vorſtehern , die in Bronnbach während
der 650 Jahre ſeines Beſtehens regiert hat⸗
ten , treffen wir gerade für dieſe Zeit des
Wiederaufbaues ganz hervorragende Män⸗
ner , wie z. B. die Aebte Franz Wundert
( 1670 —1699 ) , Joſeph Hartmann ( 1699 bis
1724 ) , Engelbert Schäffner ( 1724 —1752 ) ,
alle drei aus Grünsfeld ſtammend , ferner
den hochverdienten Abt Ambroſius Balbus
( 1752 —1783 ) aus Volkach . Das noch gut
erhaltene herrliche Geſtühl im Mönchschor ,
die reichvergoldeten Altäre der Kirche , der

be⸗
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prunkhafte Joſephſaal , als Sommer⸗Refek⸗
torium erbaut , ferner das heute der Fürſtl .
Brauerei dienende Bibliothek⸗ und Kranken⸗
haus , die Ziergärten mit den ſchmucken
Pavillons ſind die heutigen Ueberreſte ver⸗
ſchwundener Pracht .

Im Jahre 1803 machte die Säkulariſation
dem Kloſterleben auch hier mit brutaler

Hand ein Ende . Der letzte Abt , Heinrich
v. Göbhardt ( 1783 —1803 ) ſtarb in ſeiner
Vaterſtadt Bamberg am 85 . Juli 1816 .

Bronnbach wurde nun wie Neuſtadt a. M.
mit ſämtlichem Zubehör dem fürſtl . Hauſe
Löwenſtein - Wertheim - Roſenberg zugeſpro⸗
chen .

Nach mehr als 100 Jahren , am 2. Oktober

1921 , fand dann die Wiedereröffnung der
Abtei ſtatt . Nach mehr als 100 Jahren wird
das Ciſterzienſerchorgebet in der Kirche wie⸗
der feierlich verrichtet . Wenn dem heute
noch kleinen Konvent unter ſeinem erſten
Abte Bernardus Widmann auch nur wenig
Platz zur Verfügung ſteht , das Noviziat iſt

trotzdem fertig geſtellt und ſo können gott⸗
berufene Jünglinge als zukünftige Prieſter
oder als Laienbrüder für die verſchiedenſten
Gewerbe jederzeit herzliche Aufnahme fin⸗
den . Zahlreichen Ausflüglern iſt Bronnbach
ein geſuchtes Ziel , den Gläubigen aber von
nah und fern ein Mittelpunkt zur Befriedi⸗

gung religiöſer Bedürfniſſe und ſeeliſcher Er⸗

quickung geworden .

Erinnerungen
Erzählung von Wilhelm Spengler

n dem kleinen Dörſchen , deſſen einſtöckige
Häuſer zwiſchen den grünen Obſtgärten

zerſtreut liegen , wohnen prächtige Menſchen .

Kernige Bauerngeſtalten mit geſundem Kör⸗

per und geſunder Seele . Zäh hängen ſie
an der Scholle , die alle reichlich ernährt , und

halten feſt an den von den Vätern ererbten

Gewohnheiten . Die ſchwere Arbeit ſteht ein⸗

gegraben in den wetterfeſten Geſichtern und
den ſchwieligen kräftigen Händen . Da ſieht
man keinen mit wohlgepflegtem Bäuchlein
und ſtädtiſchen Manieren . Bauern ſind ' s ,
echte , rechte Bauern , die man lieben lernt ,
wenn man ſie näher kennt .

Am Ausgang des Dorfes ſteht etwas ab⸗
ſeits ein größeres Anweſen , das dem alten

Hofbauern gehört . In den geräumigen Ge⸗

bäuden , die den ſauberen Hof einſchließen ,
herrſcht Wohlſtand und Ordnung . Seit un⸗

denklichen Zeiten wohnen ſie hier , die Hof⸗
bauern , und wenn der Urahne wieder auf⸗
erſtehen würde , er fände ſich gleich zurecht ,
würde ſich freuen über den Stall voll Vieh ,
über die prächtigen jungen Rappen , über
die ausgebeſſerten Dächer und Tore und be⸗

ſonders über die ehrfurchtgebietende Geſtalt
ſeines Urenkels , des jetzigen Hofbauern .
Vielleicht würde er etwas knurren über die

landwirtſchaftlichen und elektriſchen Maſchi⸗

nen , die er nicht kannte , über die Waſſer⸗
leitung und das elektriſche Licht ; würde viel⸗

leicht ſagen , daß es „ die Jetzigen “ doch viel

beſſer hätten , da ſie ſich nicht mehr ſo ab⸗

plagen müſſen . Dann aber könnte er ruhig

wieder ins Grab ſteigen , denn er ſähe ſein

Erbe in guten Händen .

Im Leben dieſer Bauern gibt es nicht
viel aufregende Erinnerungen , keine aben⸗

teuerlichen Erlebniſſe und dergleichen roman⸗

hafte Dinge . Da erinnert man ſich beſon⸗
ders fruchtbarer oder dürrer Jahre ; wohl
auch einmal , daß ein Hagel oder ein Wolken⸗

bruch herniederging und die Saat zerſtörte ;
daß eine Kuh drei lebende Kälber brachte ,
daß ein Pfarrer ſchöne Predigten hielt , oder

daß es bei einer Bürgermeiſterwahl etwas

aufregend zuging . Vom Krieg haben längſt
verſtorbene Großtanten manchmal erzählt ,
daß Ruſſen , baumlange Kerle , die viel

Schnaps tranken , hier durchkamen und

Läuſe und ſonſtiges Ungeziefer mitbrachten ;
aber das alles iſt ſehr , ſehr lange her .

So iſt es auch im Familienleben der Hof⸗
bauern . Man wußte , daß der Urgroßvater
drei Zentner frei auf die Schulter heben
konnte , daß die Großväter und Väter ge⸗
achtete , fleißige Bauern waren und ihre
Söhne ihnen Ehre machten .

* *
*

An einem Sonntag im Mai ſetzte ſich der
alte Hofbauer nach dem Abendeſſen im Gar⸗
ten auf die alte Holzbank und rauchte ſein
Pfeifchen . Matt ſchimmernd nahte der

Abend , zart und duftig , maienhaft . Aus

den Zweigen , in dem fetten grünen Laub⸗
werk ſurrt , ſummt , zwitſchert und jubelt es :

Frühling , Frühling — Jugenderwachen .
Auch im Herzen des Alten muß die Freude



eingekehrt ſein , gar ſeltſam leuchten ſeine
Augen und die unzähligen Falten ſcheinen
geglättet . Eine Erinnerung , ein Erlebnis ,
ein ganz beſonderes , ja , ſein eigentlichſtes
Erlebnis , wurde heute ſo ſchön geweckt . Und
das kam ſo :

Am Morgen nach dem Hochamt machte die
Gemeinde den alljährlichen Bittgang durch
die erwachende Natur , hinauf zur Kapelle ,
die weithin ſichtbar auf dem höchſten Punkt
eines Hügels ſteht . Seit mehreren Jahren
ging ' s beim alten Hofbauern nicht mehr
ſo recht mit den Beinen , darum blieb er mit
den andern Alten der Gemeinde in dem
ſtillen Dorfkirchlein zurück oder beſuchte die
Gräber der Verwandten und Bekannten im
Kirchhof , bis der fromme Zug vom Bittgang
zurückkehrte . Aber heute hatte er ' s doch
wieder einmal gewagt — ein letztes Mal
würde es wohl ſein , meinte er — und mit
ruhigen , würdevollen Schritten zog er mit
hinauf . Sein eckiger Bauernſchädel mit
dem ſilberweißen vollen Haar ragte weit
hervor über die Köpfe der Männer . Vor⸗
aus trippelten die Buben , drehten in den
Händen ihre Hüte und Mützen , waren un⸗
ruhig , ſchauten nach rechts und links , nach
hinten , zupften einander bis der Vorbeter ,
der in ihrer Mitte ſchritt , einen bei den Ohren
erwiſchte , dann beteten ſie vier , fünf Mal

„ Gegrüßet ſeiſt du , Maria “ , daß es hell durch
die friſche Morgenluft hallte und fielen dann
wieder in die alte Unruhe zurück . Hinter
den Buben kamen die Mädchen , lieblicher
und frömmer ; darnach die Jungfrauen , ein
bißchen eitel und geziert ; dann die Jüng⸗
linge und Männer ; hinter dieſen die
Frauen . Und in der Mitte des ganzen
Zuges der Pfarrer in weißem Gewande .

Von den Bäumen fielen ſchneeige Blüten ,
die Sonne leuchtete ſonntäglich , die Meiſen
zwitſcherten dazu . Ler liebe Gott ſchenkte
der Gemeinde als gutes Vorzeichen einen
herrlichen Tag . Vor der Kapelle kniete die
Gemeinde und flehte um ein geſegnetes
Jahr . . . Der alte Hofbauer ſtand auf ſeinen

Stock gebeugt inmitten der knienden Menge .
Vor 60 und mehr Jahren , dachte er bei ſich ,
war es genau ſo , nur waren es damals
andere . Und als er den Blick hob , da ſang
eine Amſel in der uralten Linde neben der
Kapelle , und auf einmal wurde es ihm ſo
ſeltſam weich ums Herz , eine Träne rollte
über ſeine verwitterten Züge . Die Amſel ,
die Linde, die — die Annemarie . — „Anne⸗
marie “ , murmelte er leiſe , und noch eine

Träne kollerte herab . . . 50 Jahre waren

verfloſſen — ein halbes Jahrhundert ! An
einem ebenſo ſonnigen Maimorgen wie
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heute hatte er ſie hier getroffen , als ſie vom
Acker kam . Diſteln hatte ſie herausgeſtochen .
Dann ſetzten ſie ſich beide unter die Linde .
Die Amſel ſchlug . Er ſchlang ſeinen Arm
um ihre Taille , dann küßte er ihre friſchen
Lippen und ſie ſagte : „ Ich bin dir ja ſchon
lange ſo ſehr gut . “ Dann küßten ſie ſich
wieder und wieder , und ſchritten mitein⸗
ander hinab ins Dorf , und die Vögel zwit⸗
ſcherten , die ſchneeigen Blüten fielen und
beſtreuten ihren Weg und die Sonne lachte
denn nie beſchien ſie ein ſchöneres , glück⸗
licheres Paar .

Noch einmal zieht nun am Abend auf der
Bank im Garten dies traumhafte Bild vor
dem Geiſte des alten Mannes vorüber ,
froher leuchten ſeine Augen . . . O du herr⸗
liche , nie wiederkehrende Jugendzeit ! O, du

einzige , ſchönſte , du heilige Erinnerung ! —

Und doch hatte dieſe Erinnerung einen ſo
bitteren Beigeſchmack : der Vater , der
knorrige , rechtſchaffene Mann mit dem Eiſen⸗
ſchädel ſagte „ nein ! “ — Denn die Anne⸗
marie war die Tochter eines Taglöhners ,
war arm und gehörte alſo nicht in die
Familie der Hofbauern . So heiratete er
denn eine andere , reichere ; bald jedoch ſtarb
ſie , und er heiratete ein zweites Mal . Ber⸗
den Frauen war er gut geweſen ; aus zweiter
Ehe hatte er den Johann , ſeinen
Sohn , ſeinen Erben , den Stolz ſeines
Alters . Aber lieb hatte er nur eine , nur
ſie , und lieb hatte er ſie noch übers Grab
hinaus , die Annemarie . Vor 20 Jahren
ſchon iſt ſie geſtorben , vergrämt , zu Tode ge⸗
quält von ihrem Mann , der bald nach der
Heirat zu einem Taugenichts ausartete und
ſie durch ſeine Roheit allzufrüh ins Grab
brachte .

Den alten Hofbauern fröſtelt ' s . Die
Pfeife iſt ausgegangen ; es dunkelt und das
Geſumme und Gezwitſcher iſt der nächtlichen
Stille gewichen . Mühſam erhebt ſich der
Alte von der Holzbank und wankt ins Haus .
Eine Stunde ſpäter holen ſie den Pfarrer
und am andern Morgen nach der Meſſe
läutet das Totenglöcklein . Der alte Hofbauer
liegt mit friedlichem Geſicht auf dem derben
Leintuch , tot . —

* **

Johann , der junge Hofbauer ein ſtattlicher
Dreißiger mit allen körperlichen und geiſti⸗
gen Vorzügen ſeines Vaters , war vor einem
halben Jahr aus dem Feld zurückgekommen
und hatte alsbald die Tochter eines ange⸗
ſehenen Nachbarn geheiratet . Und ſo war
alles ſcheinbar in beſter Ordnung . Den
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Anſehen vermehren und einſt , wenn er grau
und gebeugt wäre , ſollte ſein Aelteſter die
Wirtſchaftsführung übernehmen ; er ſelbſt
würde dann nach Art der Väter nach einem
beſchaulichen und geſegneten Lebensabend
geachtet und geehrt ſeine Augen ſchließen .

Acht Jahre ſind verfloſſen .
Es iſt wieder ein Sonntag im Mai . Ein

Sonntag voll Licht und Frühlingsduft . Da
ſitzt der junge Hofbauer im Garten auf der
alten Holzbank unterm Kirſchenbaum . Aber
er ſieht nicht die Blüten , hört nicht das
Summen der Bienen , das Jauchzen der
Vögel . Dumpf brütet er vor ſich hin , das
müde , erdfarbene Geſicht auf die Bruſt ge⸗
ſenkt . . . Heute Vormittag iſt er beim alten
Doktor geweſen . Seit faſt zwei Jahren , ſo
klagte er dem Arzt , ließen ſeine Kräfte zu
ſehr nach , er würde unſicher auf den Beinen ,
hätte oft heftige Kopfſchmerzen und ſeit
kurzem ließe auch das Augenlicht nach ; an
nichts mehr habe er Freude und ſeine Ge⸗
danken ſeien verwirrt . Auch ſeine Frau ver —
fiele zuſehends ſeit der Geburt des einzigen
Kindes , das bald geſtorben war . . . Der
alte Doktor , der ſeit 35 Jahren die Familie
der Hofbauern kannte , hat ernſte Augen ge⸗
macht , den Kopf geſchüttelt und dies und
das gefragt . Da aber der junge Hofbauer
mehrfach beteuerte , nie im Leben krank ge⸗
weſen zu ſein , entließ er ihn mit den Wor⸗
ten : „ Mein lieber Hofbauer , wenn ich dir
nicht glauben müßte , wenn ich nicht wüßte ,
wie geſund deine Familie von jeher war ,
alsdann , hm , dann wär ' s vielleicht ſchlimm
mit dir . “ Und er beſtellte ihn für nächſte
Woche , wo ſie zuſammen zum Profeſſor in
die Stadt fahren wollten . . . . Siedend heiß
wird es dem jungen Hofbauer , als er jetzt
noch einmal an den Gang zum Doktor denkt ,
und er ſchämt ſich , daß er gelogen hatte . Ja ,

gelogen , denn er wußte , was der alte Arzt
meinte , das war ' s — ſein Erlebnis ; — jene
ekelhafte Erinnerung . Jene Erinnerung
aus dem Feld , deren er ſich ſchämte .

In Belgien war ' s . Sie lagen in einer
reizenden Stadt . Sechs Wochen waren ihnen
Ruhe verſprochen , ſie hatten ſie aber auch
nötig . An der Somme , dieſer Hölle , ach,
alle die alten Kameraden waren gefallen , —
nur er als einziger vom ganzen Zug kam
zurück . Dann kamen junge Mannſchaften
aus der Stadt in die Kompagnie , er wurde
zum Unteroffizier befördert und erhielt das
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe . Am Abend ging ' s
daher luſtig zu . Sie tranken viel , ſangen
und dann — es ſchüttelt ihn bei dem Ge⸗
danken — dann zog man ihn mit in ein ver⸗
rufenes Haus . Dort zechten und amüſierten
ſich Soldaten in Geſellſchaft liederlicher Wei⸗
ber und mit einer ließ er ſich ein — — es
war zu ekelhaft ! — Drei Wochen ſpäter lag
er im Lazarett . Noch heute hört er es in den
Ohren , wie der Stabsarzt zum Hilfsarzt
ſagte , als er ins Nebenzimmer abgetreten
war : „ Scheußlich , ſolche prächtige Menſchen
fielen beſſer in vorderſter Linie , ſtatt ſich ſo
zu ruinieren ! “ — Und dann nach monate⸗
langer Qual wurde er entlaſſen . Der Stabs⸗
arzt gab ihm wohlwollend die Hand und
ſagte : „ Alles Gute , und laſſen Sie ſich nach
dem Krieg , bevor Sie heiraten , nochmal ge⸗
nau unterſuchen . “

Das alles , hat er geglaubt , ſei vergangen
und vergeſſen —und jetzt ſteht es mit ſo er⸗
ſchreckenden Folgen vor ihm . O, dieſe ver⸗
fluchte , häßliche Erinnerung !

Müde , verwirrt erhebt er ſich von der
alten Holzbank .

Am andern Morgen fanden ſie ihn in der
Scheune . Der junge Hofbauer hatte ſich mit
einem Stricke erhängt . .

*

2 4
Die heilige Notburga

Von Brüder Grimm

An Neckar bei Neckarzimmern ſtehen noch anderen Freier aus , ihr Vater aber war
Türme und Mauern der alten Burg hartherzig und achtete wenig auf ihre

Hornberg ; darauf wohnte vorzeiten ein
mächtiger König mit ſeiner ſchönen und

frommen Tochter Notburga . Dieſe liebte
einen Ritter und hatte ſich mit ihm verlobt ;
er war aber ausgezogen in fremde Lande
und nicht wiedergekommen . Da beweinte ſie

Trauer . Einmal ſprach er zu ihr : „ Bereite
deinen Hochzeitsſchmuck , in drei Tagen
kommt ein Bräutigam , den ich dir ausge⸗
wählt habe . “ Notburga aber ſprach in ihrem
Herzen : „ Eher will ich fortgehen , ſo weit der
Himmel blau iſt , als daß ich meine Treue
brechen ſollte . “



In der Nacht darauf , als der Mond auf⸗

gegangen war , rief ſie einen treuen Diener

und ſprach zu ihm : „ Führe mich die Wald⸗

höhe hinüber nach der Kapelle St . Michael ,

da will ich , verborgen vor meinem Vater , im

Dienſte Gottes das Leben beſchließen . “ Als

ſie auf der Höhe waren , rauſchten die Blätter ,

und ein ſchneewe ißer Hirſch kam herzu und

ſtand neben Notburga ſtill . Da ſetzte ſie ſich

auf ſeinen Rücken , hielt ſich an ſeinem Ge⸗

weih und ward ſchnell von ihm fortgetragen .
Der Diener ſah , wie der Hirſch mit ihr über

den Neckar leicht und ſicher hinüberſchwamm

und drüben verſchwand .
Am andern Morgen , als der König ſeine

Tochter nicht fand , ließ er ſie überall ſuchen

und ſchickte Boten nach allen Gegenden aus ,

aber ſie kehrten zurück , ohne eine Spur ge⸗

funden zu haben ; und der treue Diener

wollte ſie nicht verraten . Aber als es Mit⸗

tagszeit war , kam der weiße Hirſch auf Horn⸗

berg zu ihm, und als er ihm Brot reichen

wollte , neigte er ſeinen Kopf , damit er es

ihm an das Geweih ſtecken möchte . Dann

ſprang er fort und brachte es der Notburga

hinaus in die Wildnis , und ſo kam er jeden

Tag und erhielt Speiſe für ſie ; viele ſahen

es , aber niemand wußte , was es zu bedeuten

hatte ,als der treue Diener .

Endlich bemerkte der König den — . —

Hirſch und z
zwang dem Alten das Geheimnis

ab . Andern Tags zur Mittagszeit ſetzte er

ſich zu Pferde , und als der Hirſch wieder die

Speiſe zu holen
kam und damit forteilte ,

jagte er ihm nach durch den Fluß hindurch
bis zu einer Felſenhöhle , in welche das Tter

ſprang . Der König ſtieg ab und ging hinein ;

da fand er ſeine Tochter mit gefalteten Han⸗

den vor einem Kreuz knieend , und neben ihr

Das Frankenland

Betrachte dir die Welt — und betrachte dir

die Heimat ! Du wirſt allerdings ſo man⸗

ches wahrnehmen , was verbeſſerune gsbedürftig
iſt , du wirſt aber auch finden , daß du eine Hei⸗
mat dein eigen nennſt , auf die du trotz allem

ſtolz ſein kannſt . Die ſchöne Heimat mit ihren

Kapellen und Kirchen und Bildſtöcken , mit

den vielen ſchmucken Ortſchaften , den großen
und kleinen , die von Obſtbäumen und grünen
Hecken und duftigen Blumengärtlein wie mit

einem Zierkranz umgeben ſind ! Dieſe Hei⸗
mat mit ihren wunderſtillen Wieſengründen
voller Brünnlein und Blumen und Bienen !

Dieſe Heimat auf deren Ackerbreiten die

ruhte der weiße Hirſch . Da ſie vom Sonnen⸗

licht nicht mehr berührt worden , war ſie

totenblaß , alſo daß er vor ihrer Geſtalt er⸗

ſchrak . Dann ſprach er : „ Kehre mit nach

Hornberg zurück ! “ Aber ſie antwortete : „ Ich

habe Gott mein Leben gelobt und ſuche nichts

mehr bei den Menſchen . “ Was er auch immer

ſprach , ſie war nicht zu bewegen und gab

keine andere Antwort . Da geriet er in

Zorn und wollte ſie wegziehen , aber ſie hielt

ſich am Kreuz , und als er Gewalt brauchte ,

löſte ſich
der Arm , an welchem er ſie gefaßt ,

vom Leibe und blieb in ſeiner Hand . Da

ergriff ihn ein Grauſen , daß er forteilte und

—
nimmer wieder der Höhle zu nähern be⸗

ahrte .
ls die Leute hörten ,

verehrten ſie Notburga als eine Heilige .

Büßende Sünder ſchickte der Einſiedler bei

der St . Michaelskapelle , wenn ſie bei ihm

Hilfe ſuchten , zu ihr ; ſie betete mit ihnen und

nahm die ſchwere Laſt von ihren Herzen .

Im Herbſt , als die Blätter fielen , kamen

die Engel und trugen ihre Seele in den Him⸗

mel ; die Leiche hüllten ſie in ein Totenge

wand und ſchmückten ſie , obgleich alle Blu

men verwelkt waren , mit blühenden Roſen .

Zwei ſchneeweiße Stiere , die noch kein Joch
auf dem Nacken gehabt , trugen ſie über den

was geſchehen war
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uß , ohne die Hufe zu 3 2 und die

Flocken in den naheliegenden Kirchen fingen
von ſelbſt an zu läuten . So w od der Leich⸗

nam zur St . Michaelskapelle gebracht und

dort begraben . In der Kirche des Dorfes

Hochhauſen am Neckar ſteht noch heute das

Bild der heiligen Notburga in Stein ge⸗
hauen . Auch die Notburgahöhle , gemeiniglich
Jungfernhöhle geheißen , iſt noch zu ſehen

und jedem Kinde bekannt .

ein „Gottesgarten “
Kornernten golden reifen und die Kleeäcker

rot blühen , und darüber hin jubilieren die

Lerchen ! Dieſe Heimat mit den ſonnigen
Hängen und Herrgottswinkeln , wo der Wein

noch gedeiht , wo von der Höhe der Wald

rauſcht und der Kuckuck ſchreit ins geſegnete
Tal ! Unſere Heimat iſt in der Tat ein

Stück vom „lieben Herrgott ſeiner n
Welt “ . Soviel Freude und Schönheit , ſoviel

Glanz und Fruchtbarkeit und Gottesgüte
birgt ſie , daß derjenige , der ſie von Herzen
liebt , im Grunde genommen ein glücklicher
Menſch iſt und niemals ganz von Gott ver⸗

laſſen ſein kann . Anton Sack .
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Das Schwarswald. BarbeleEine 55 Geſchichte aus dem Ei Von
W e AuleI IAA

In der Lichtentaler Allee .

wunderbaren Maientag
als ich durch die herr⸗

und Genrunz ſuchen nach

ßen und ſ1
uc 1 Her ,
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deutſchen Vunden
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h10 und
Kraft

333 Wieſentäler
8 ergeshöhen

und verſchönern das liebliche Bild und neh⸗

farbenfrohe
und —— 0 neuen Stadt 5 an i je

Schatten imalter
Bäume wandelte und die Vögel in den Zwei⸗

auf mich ,9

Glück ſo ſchön ,

9 arme Menſchenherz
und Beſitz ergreift vom ganzen Daſein ! Und

wie ſelten im Leben wird es einem Menſchen
I, J i

glänzend wie die hellen

und Blättern . . .

Ach ! Beinahe 1 eich über ein

e im Wege
herrenlos war den Anſchein

‚

Frauenſtimme rief

8 dein Röß lein

Da , Mutterle ! “ war die Antwort .

Füllen aus dem Gebüſch am Wege und

packte den hölzernen Gaul mit ſtarkem Griff .
Der leiſtete auch keinen Widerſtand und ich
blieb wie gebannt ſtehen . Hellblaue Augen
aus denen der ganze Himmel ſtrahlte , blick⸗

ten mich fragend an . „ Haſt du auch ein

Pferd ? “ Dieſer ſtolzen Frage war ich nicht
gewachſen und betrübt mußte ich geſtehen :
„ Leider nein , Joſef, denn ſo heißt du doch ! “

Da war das Staunen und Verwundern an

ihm . „ Ja , keninſt du mich denn ? “ frug er .
Ei , freilich ! “ erwiderte ich , „ deine Mutter

hat dich doch ſoeben gerufen , wie ſoll ich es

da nicht wiſſen ? “ Da nickte er luſtig und
ich ſetzte mich auf die Bank , wo die Frau ſaß
in einfacher , aber oͤoch guter Kleidung . Sie

mochte bereits 45 Jahre zählen und die har⸗
ten Runen des Lebenskampfes waren in ihr

Seſicht geſchrieben . Ich will damit nur

ſagen , daß ſie wohl viel Leid ſchon durchge⸗
macht hatte . Ich grüßte höflich und ſie nickte

mir freundlich zu , wie wenn ich ein alter

Bekannter von ihr — wäre .
„ Es iſt halt ein Elend mit den Kindern ,

der Bub iſt ſo wild , Sie müſſen entſchul⸗

digenl. Dabei ſtreichelte ſie den zerzauſten
Lockenkopf , der jetzt auf ihrem Schoße lag ,
und bemerkte noch mit mütterlichem Stolz :

Man kann ihm aber doch nicht böſe ſein . “

Gewiß nicht ! “ entgegnete ich , „ es iſt ja ein

ſo lieber Junge ; übrigens iſt es auch nur

ſein Pferd, das ſo wild iſt ! “ Da mußte ſie

lachen und frug gleich etwas haſtig : „ Sind
Sie auch aus dem Murgtal ? Ich hör ' s an

der Sprache . “ „ Freilich , ich komme ſoeben
von dort , bin über die Rote Lache nach
Lichtental herunter und will heute abend

noch nach Straßburg weiter, “ ſagte ich . Da

erklärte ſie mir , daß ſie ebenfalls aus dem

Murgtal ſtamme , —. ſeit ihrem achten

Lebensjahre in Baden⸗Baden wohne . „ Man

nennt mich hier nur das Schwarzwald⸗
Bärbele, “ ſetzte ſie etwas melancholiſch hinzu .

„ So , und gefällt es Ihnen hier ? “ wagte
ich zu fragen bei all der Schönheit , die uns

umgab . „ Anfangs hatte ich immer Heim⸗
weh nach dem Murgtal , trotzdem ich es nicht
ſchön dort hatte , aber nachher hat es mir
hier immer mehr gefallen , da auch mein

Onkel arg gut zu mir war . Gott habe ihn

ſelig ! “ ſeufzte ſie und eine Träne perlte in

ihren Augen .



Und jetzt erfuhr ich eine kleine , aber

inhaltsreiche Menſchengeſchichte , die wieder
einmal zeigt , daß ſich auf dieſer buckligen
Erde alles nach den ewigen Geſetzen der Na⸗
tur , der Liebe und der Hoffnung abwickelt
im Leben . Es ſind Geſetze und Fügungen ,
denen wir einfach nicht aleweichen können

und die mit Roſen und Dornen umrankt

ſind zu gleicher Zeit . Glücklich aber der

Menſch , bei dem die Roſen die Dornen über⸗

wuchern !

2. Der Tod der Mutter .

Als Bärbele gerade zwei Jahre alt war ,

da ſtarb ſeine Mutter . Das war ein trau⸗

riger Geburtstag . Ach , es war dem lieben
Kind ſo vieles verſprochen worden ! Eine
neue Puppe ſollte es bekommen und dazu
eine Wiege , ſo eine richtige Schaukelwiege ,
wie ſie ſelber eine hatte , darinnen ſie wachen ,
ſchlafen und träumen durfte . Dann wollte
die Mutter guten Kuchen backen , beſonders
aber Lebkuchen , den Bärbele ums Leben
gern aß . Auch der Vater . Aber die liebe ,
treue Mutter backte keinen Kuchen mehr ;
ſie ging an Bärbeles Geburtstag fort in den
Himmel , wo es viel ſchöner war als auf
Erden , dahinten im rauhen Murgtal . Eine

Lungenentzündung hatte ſie kräftig gepackt
und keine ärztliche Kunſt konnte ſie mehr
retten . Der Doktor aus Gernsbach hatte ſich
alle erdenkliche Mühe gegeben , die gute
Mutter dem Leben und den Ihren zu er⸗
halten ; aber es half alles nichts mehr . Und
ſo kam es , daß Bärbele keinen Kuchen be⸗
kam und keine Puppe und keine Schaukel⸗
wiege .

Das arme Kind ſtand verſchüchtert in der

großen Schwarzwälder Wohnſtube , als der

Dorfſchreiner kam und die geliebte Mutter
in den Sarg legte . Dann nagelte er einen
Deckel darauf . Und bei jedem Hammerſchlag
weinte der Vater laut auf und Bärbele
weinte mit . Es wußte noch nicht recht ,
warum ; aber wenn der gute Vater weinte ,
da mußte es doch auch mitweinen . Das ſtand
bei ihm feſt .

Und dann kam am andern Tag der ſchreck⸗
liche Augenblick , wo ſich die Wohnſtube mit
Leuten füllte , die alle in Trauer gekleidet
waren . Einige Frauen hatten Kränze am
Arm hängen , die Bärbele mit neugierigen
Blicken anſchaute . Es waren Kränze aus
grünem Moos und Tannenäſten ; auch
Aſtern und Veilchen waren dabei . Das war
die Hoffnung , die ſich in jedes Menſchenherz
einniſtet , nicht bloß in der Kindheit und
Jugend , ſondern anehr noch im Alter , wenn
der große Abſchied naht . —
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Aus den Anweſenden traten vier Männer

hervor , die hoben den Sarg in die Höhe und
ſchritten dann langſam über die Schwelle der
Stubentüre , über welche die Hausfrau ſo oft

geſchäftig geſchritten war . Und das iſt der
ernſte Moment , wo der Menſch alles zurück⸗
läßt auf dieſer Erde , wenn er zum letzten⸗
mal über die Haustürſchwelle fortgetragen
3 wo er ſo oft aus⸗ und einging , für

ſein Hausweſen beſorgt in nimmermüdem
Eifer . Doppelt ſchmerzlich iſt es aber , wenn
es die Mutter iſt , die im Sarg hinausge⸗
tragen wird ins ſtille Reich der Toten . Leiſe
zirpen die Vöglein auf dem Pflaumenbaum
vor dem Hauſe , denen ſie ſo oft Körner ge —
ſtreut im harten , kalten Winter ; traurig
neigen die Blumen ihre Köpflein , die ſie jo

liebevoll gepfleegt all die Jahre hindurch ; in
unendlicher Trauer und Schmerz verſinkt
Haus und Garten und die ganze weite Welt .
Und nicht ein einziger von all den vieklen
Millionen Bewohnern der Erde iſt imſtande
die Lücke auszufüllen , die der Tod geſchaffen

beim Mitnehmen einer treuen und ſorg⸗
ſamen Mutter . —

Der Vater ſprang ſchnell noch in den
Garten und brach mit der Hand die ſchönſte
Roſe ab , ohne auf die Dornenſpitzen zu
achten , die ihn blutig ſtachen . Die Roſe aber

legte er auf den Sarg und ſchritt dann ge⸗
ſenkten Hauptes hinter demſelben her dem
ſtillen Gottesacker zu , wo alles Leid ein Ende
hat und die Liebe ihre ſchönſten Triumphe
feiert . — —

Bärbeles Herz zuckte zuſammen , als eine

gütige Nachbarsfrau es weinend bei der
Hand nahm und zu ihm ſagte : „ Mutterle
geht jetzt zum lieben Gott im Himmel .
Komm , geh ' mit mir , bis Vaterle kommt ! “
Und es folgte willig der guten Frau , wo es

ſpielen durfte , bis der Vater von ſeinem
traurigen , ſchweren Gang zurückkam .

Das war der erſte Abſchnitt in Bärbeles
Leben . Und tapfer kämpfte das arme Kind
mit den Tränen , als der Vater es abends
vor dem Schlafengehen auf die Knie nahm
und mit ihm betete, ſo wie es als die Mutter

getan Tag für Tag . — Es konnte nicht ver⸗
ſtehen , daß ſeine Mutter nicht mehr da ſein
ſollte , die es abends in ſein weiches Bettchen
legte und ihm dann regelmäßig noch die

ſchöne Geſchichte vom Rotkäppchen erzählte
oder ein nettes Schlummerliedchen ſang , bis
es einſchlief . Der Vater wußte ja ſo wenig ;
aber er lernte noch . Sonntags darauf fuhr
er nach Gernsbach und kaufte ſich in einem

Buchladen ein Märchenbuch . Er hatte Bär⸗
bele mitgenommen und das gute Kind freute
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ſich innig an den ſchönen Sachen , die es
überall ſah . Abends kehrten ſie wieder zu⸗
rück und der Vater las dem Bärbele die

reizende Geſchichte vom Schneewittchen und
den ſieben Zwergen über den ſieben Bergen
vor . Das war ihm die liebſte Erholung
nach der harten Tagesarbeit . Und als vier⸗

zehn Tage verfloſſen waren , da konnte er
bereits das ganze Buch auswendig und der

Sieg über Bärbeles Herz war gewonnen .
So ſuchte er die Mutter zu erſetzen , ſo gut
es eben ging . Leicht war es nicht . Und erſt
jetzt erkannte er ſo richtig , was eine Mutter
bedeutet in dieſem Leben und daß ſie nie
und nimmer erſetzt werden kann .

*

3. Die Stiefmutter .

Ein Jahr iſt ſchnell vorbei . Auch für Bär⸗
bele und ſeinen Vater zog das erſte Jahr
nach der Mutter Tod im Fluge dahin , wenn
es beiden auch manchmal lang vorkam und
es ihnen düſter und einſam war in der ver⸗
waiſten Wohnung . Sonntags nach dem
Gottesdienſt beſuchten ſie ſelbander das Grab
der Mutter . Das Kind ließ es ſich nicht
nehmen , dem geliebten Mutterle auf dem
Friedhofe Blumen aus dem Garten zu brin⸗

gen . Und oft kam es vor , daß der Vater
Bärbele mit Gewalt vom Grabe fortreißen
mußte .

Aber wie es halt ſo geht im Leben , die
Zeit heilt alle Wunden . Dieſes Sprichwort
bewahrheitete ſich auch hier . Die Tragik des
Lebens beſteht darin , daß diejenigen , die von
uns geſchieden ſind , und wenn es auch die
Teuerſten waren , nach und nach aus unſeren

Gedanken entſchwinden , je mehr die Zeit dar⸗
über hineilt . Wohl bleibt ein ſtilles Ge⸗

denken , das durch Liebe genährt , beſtehen ,
bleibt in irgend einem Winkel des Herzens .
Wir leben jedoch in der Wirklichkeit und

neue Geſtalten treten fortwährend vor un⸗
ſere Augen .

Bärbeles Vater ſprach allmählich wenig
mehr von der Mutter . Und an einem ſchönen
Sonntag im Maienmonat kam Beſuch . Es
war eine junge Frau aus dem Nachbarort ,
wo Bärbeles Mutter herſtammte . Und wir

dürfen es wohl gleich verraten : Es war eine

jüngere Schweſter von Bärbeles verſtorbener
Mutter , die ſich plötzlich angelegentlich nach
dem Befinden und Wohlergehen der beiden

erkundigte und die viele ſchöne Worte für
Bärbele hatte ; auch eine Puppe hatte ſie mit⸗
gebracht und eine kleine Schaukelwiege dazu .
Damit ſuchte ſie Bärbeles Herz zu erobern ,
was ihr aber nur teilweiſe gelang . Bärbele
war jetzt ein Mädchen von drei Fahren und

ging ſozuſagen auf eigenen Füßen und
machte ſich auch ſchon ſeine eigenen Gedanken .

Inſtinktiv fühlte es , daß des Vaters In⸗
tereſſe mehr und mehr der jungen Frau galt ,
die luſtig ſchäkerte und lachte . Und als die⸗
ſelbe abends Abſchied nahm , da drückte ſie
feſt Vaters Hände und beide ſagten heiter :
„ Auf Wiederſehen ! “ zueinander . Bärbele
ſagte nicht auf Wiederſehen , ſondern blickte

mißtrauiſch der Fremden nach und ſagte vor⸗
wurfsvoll zum Vater : „ Gelt du haſt mich
lieb und auch Mutterle ? “ — Der Vater
fühlte ſich wie auf einer böſen Tat ertappt
und erwiderte verlegen : „ Ja , gewiß , Bär⸗
bele ! Ich hab ' dich immer lieb , ſehr lieb ! “
Bärbele aber ließ nicht locker : „ Und auch
Mutti , gelt , Papali ? “ Und er ſchnell : „ Auch
Mutti , Bärbele , ja beſtimmt ! “ Da gab ſich
Bärbele zufrieden ; aber ein ſchwerer Seuf⸗
zer kam aus ſeiner Kinderbruſt und ſtill
ſpielte es an dieſem Abend mit ſeinen Pup⸗
pen und der alten Mieze⸗Katze , die treu zu
Bärbele hielt in aller Not . Dem Vater
wollte es heute gar nicht gelingen , die ſchöne
Geſchichte vom Hänſel und Gretel zu erzäh⸗
len , ſo daß ihm Bärbele öfters nachhelfen
mußte .

Der Beſuch aus dem Nachbaydorf kam jetzt
öfters , manchmal ſogar Werktags , wo ſie
dann in der Küche kochte . Dem Bärbele
wollte das Eſſen aber gar nicht ſchmecken
und mit großen Augen ſchaute es die fremde
Frau an , die ſich auf Mutters Platz geſetzt
hatte und mit drohendem Finger ernſt zu
Bärbele ſagte : „ Iß jetzt doch , Kind ! Oder
haſt du mich nicht gern ? “

Dem armen Mädchen rannen jetzt aber

plötzlich die Tränen die Backen herab und

hurtig ſprang es von ſeinem Stuhl herunter
und fort ins Nachbarhaus , wo es herz⸗
brechend ſchluchzte und das große Unglück er⸗

zählte .
„ Es iſt halt ein Elend mit dem Kind, “

ſagte entſchuldigend der Vater , „ es kann

ſeine Mutter nicht vergeſſen ! “
„ Das ſehe ich wohl , daß Bärbele mich nicht

leiden mag ; aber es wird ſich ſchon daran

gewöhnen müſſen ! “ erklärte die andere mit

Nachdruck .
So verging wieder ein Jahr .

war Bärbeles Geburtstag da . Es war der
vierte . Da trat morgens der Vater zu ihm ,
nahm es liebevoll bei der Hand und ſagte
weich : „ Siehſt du , liebes Bärbele , wir müſſen
wieder eine Mutter haben . Gelt , du biſt
heute lieb und ſagſt „ Mama “ , wenn wir Be⸗

ſuch bekommen ? Du weißt ja , wer ? “ Bär⸗
bele ſah ein , daß Widerſtand nichts mehr
nützte und ſagte traurig und niedergeſchla⸗

Und wieder



gen : „ Ja , Vater ! “ Das war alles . Und
Bärbeles neue Mutter hielt ihren Einzug .

Das war der zweite wichtige Abſchnitt in
Bärbeles Leben . Es hatte eine Stiefmutter

*

4. Ein ſchwarzer Tag .
Die Zeit kennt keinen Stillſtand , ſie kommt

und geht . Tage bilden Wochen , Monate
und Jahre . Auch in Bärbeles Leben trat
kein Stillſtand ein . Der Vater hatte wieder

geheiratet und das Kind fügte ſich in die
neuen Verhältniſſe . So ſelbſtändig es ſeit
der eigenen Mutter Tod auch geworden war
es folgte willig allen Befehlen der zweiten
Mutter , die im Hauſe ſchaltete und waltete ,
als ob ſie immer dageweſen wäre .

Und wieder nach einem Jahr flog
Klapperſtorch frohlockend ins Haus
brachte einen hübſchen Knaben mit , der Baär⸗
beles Brüderlein ſein ſollte . Das Mädchen
freute ſich ſehr und gab ſich mit dem Kleinen
ab in kindlicher Weiſe . Da trat aber doch
der Konflikt ein . Bärbele ſah und fühlte
mit immer ſteigendem Befremden , wie
neue Mutter all ihre Liebe dem
Kinde zuwandte . Was es tat , war einfach
nicht mehr recht . Der Vater ſah es wohl
und härmte ſich im ſtillen . Manchmal nahm

rauch Partei für Bärbele . Da kam er aber
ſchön an !

„ Du hilfſt auch noch den
ziehen ! Da kann ich ja gehen enn
nichts zu ſagen habe hier ! “ Das war je
mal das zweite Wort . Und ſo ſchwieg er
und trug ſeinen Kummer zuerſt ſtill mit ſich
herum , bis er auf den Gedanken kam , daß
er den Groll und Kummer ja auch ertränken

der
und

die
kleinen

Trotz groß 51
ich

des

könne . Und dazu war der beſte Ort das

Dorfwirtshaus . Dort ſaß er von da ab gar
oft . Und gute Freunde gaben ihm recht .
Das beſtärkte ihn in ſeinem Tun und Han⸗
deln . Bärbele bekam jetzt bei jeder Kleinig⸗
keit Schläge . Da kam es oft vor , daß es ver
ſtohlener Weiſe auf den Friedhof ſchlich und
dort ſtundenlang auf dem Grab ſeiner Mut⸗
ter kauerte und ſtill vor ſich hinweinte , bis
es mitleidige Frauen wieder heimbrachten .

Eine ſchöne Abwechslung in Bärbeles
Leben brachte die Schule . Es lernte fleißig ,
war brav und folgſam , ſo daß der Lehrer
ſeine Freude an ihm hatte . Auch der Pfarrer
hatte es gern , und beide verſuchten oft , Frie⸗
den zu ſtiften in der Fanilie; aber es ge⸗
lang ihnen nicht . Die Frau wurde immer
vabiater und ſchlug Bärbele faſt täglich grün
und blau .

Da griff unſer Herrgott ſelber
machte der Sache ein jähes Ende .

ein und
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Es war ein trüber Novembertag . Bärbele
hatte wieder mal Geburtstag . Es war ſchon
der achte . Der Vater war beim Holkzfällen
im Wald . In der Schule hatte es vormit⸗

tags ein nettes Bildchen beko • mmen vom
Lehrer für ſeinen Fleiß . Als es heimkam ,
da mußte es das Fleißbildchen ſeinem Stief⸗
brüderchen geben und bekam natürlich ſofort
eine Tracht Prügel , als es nicht gleich wollte .
Das war kein ſchöner Geburtstag .

Und als es Abend wurde und der Vater
immer noch nicht kam , da überfiel Bärbele
eine unbändige Furcht . Es witſchte heimlich

zum Haus hinaus und den Wald hinauf .
Es wollte den Vater holen , ihm klagen , iyn
bitten .

Da hörte ſie flüſternde Stimmen ; bedacht
ſame Schritte näherten ſich, es kamen Män⸗
ner mit einer Bahre aus Tannenäſten , dar
auf der Vater lag , das Geſicht ganz weiß .
Er war tot . Ein umſtürzender Baum hatte

erſchlagen . Und Bärbele war vaterlos
Waiſe ; denn die Frau , die ſich ſeine Mutter
nannte , war nicht ſeine Mutter

Zum Begräbnis kam ein Bruder des
˖ S Baden⸗Baden , der in jungen

diert hatte und dort var

Onkel nahm Bärbele mit ſich ,
) hem er erfahren hatte , wie es dem KindeYis

jetzt ergangen war . Und ſo kam Bärbele
fort aus dem Heimattal , wo es ſo viel Leid

erduldet hatte , und lebte fortan bei ſeinem
Onkel , der ihm ein zweiter Vater wurde , da
er ſelbſt keine Kinder hatte und Witwer war

*
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5. Beim Onkel in Baden⸗Baden

Bärbele hatte ſich bald in die neuen Ver⸗

hältniſſe eingelebt ; es bekam von ſeiner
Onkel neue Kleider . Und welches weibliche

Herz ſchlägt nicht höher , wenn von neuen
Kleidern die Rede iſt ? Auch Bärbele erging
es nicht beſſer in dieſem Punkt . Nach den
ſchlimmen Tagen , die es daheim im Murgtal
verlebt hatte , kam es ſich in Baden⸗Baden
vor wie im Himmel oder wie eine verwun⸗
ſchene Prinzeſſin , die plötzlich von einem tap⸗
feren Ritter befreit und in ein goldenes
Märchenſchloß gebracht worden war . Der
Ritter Bärbeles war allerdings nur ein
alter Onkel ; aber es entwickelte ſich unter
der liebevollen Obhut dieſes Onkels und der

guten Pflege von deſſen Haushälterin zu
einem geſunden , ſtattlichen Mädchen . Es

ging in eine gute Schule und ſo konnte ſich
auch ſein Geiſt rege betätigen . Sein Onkel

ließ ihm auch Muſik⸗ und Geſangſtunden

geben und daneben las es die beſten Bücher
unſerer Literatur .

Jede⸗
über de

Grab ſe

mutter

heiratet
im einſ

fremd
der Erl

zurück
Spaz

mit St

Onkels ,

heilbare
faſt täg
beles

i

ſehen .
Bärbele
war , 7

Sorgfa
keine
blieb u

Augen
nicht n
er zu 1
ſchein

Ja ,
ſeinen

zwanzi
ihr Or
Verluft
Hoffnu
troſten
Kumm

Heim v

lige T

Zweife
nach de
Notar

daß ih

geſetzt
und ar

zuteil !

Das
threm
allein

alten
das vi

Häusch

zur hi
wurde

Doch
einem
wollte

Allgen
Sie m
mit u



Bärbele

r ſchon

lzfällen
bormit

vom
imkam ,

Stief⸗
ſofort

wollte .

Va Her
zärbel e
eimlich
hinauf .

n , iyhn

hedacht
Män

tterlos
Mutter

1*1 0e

ungen

ſeinem

de , da
r war

n Ver⸗
ſeinem
eibliche

neuen

rging
ch den

urgtal
Baden

erwun⸗
m tap⸗
denes

Der

tr ein

unter

nd der
in zu

ite ſich
Onkel

unden

Bücher

Jedes Jahr durfte es mit ſeinem Onkel

über den Berg ins Murgtal gehen , um das

Grab ſeiner Eltern zu beſuchen . Seine Stief⸗

mutter hatte ſich inzwiſchen wieder ver⸗

heiratet und ſo waren nur noch fremde Leute

im einſtigen Elternhaus . Bärbele war dort

fremd geworden . Und mit einem Gefühle

der Erleichterung ging es jedesmal wieder

zurück ins traute Oostal .

Spaziergänge und Ausflüge wechſelten ab

mit Studium und Arbeit im Hauſe des

Onkels , der leider kränklich wurde . Ein un

heilbares Leiden ſtellte ſich bei ihm ein . Und

faſt täglich konnte man ihn am Arme Bär⸗

beles in den Kuranlagen ſpazieren gehen

ſehen . Es war eine langwierige Krankheit

Bärbele , die längſt aus der Schule entlaſſen

war pflegte ihn mit geradezu rührender

Sorgfalt . Die kindliche Dankbarkeit kannte
keine Grenzen . Kein Wunſch des Onkels

blieb unerfüllt HmRſie ſuchte ihm alles an den
Augen abzuleſen , beſonders als er
nicht mehr verlaſſen konnte . Und oft
er zu ihr : „Bärbele , du biſt mein Sonneen⸗
ſchein , ohne dich wäre ich ſchon längſt tot . “

Ja , der Tod ſollte auch in dieſes Heim

ſeinen Einzug halten , und als Bärbele ſeinen

zwanzigſten Geburtstag gefeiert hatte , ſtarb

ihr Onkel . Das war wieder ein ſchwerer
Verluſt . Aber voll Gottvertrauen und feſter

Hoffnung trug ſie das Leid und ſchaute ge

troſten Blickes in die Zukunft . Nur ein

Kummer nagte an ihrem Herzen ſchöne

Heim verlaſſen zu müſſen , in dem ſie ſo glück

lige Tage verlebt hatte .
—555

auch dieſer

Zweifel wurde bald behoben . Einige Tage

nach des Onkels Beerdigu — wurde ſie zum
Notar gerufen , der ihr freundlich erklärte ,

daß ihr Onkel ſie zu ſeiner 9 ein

geſetzt habe als Lohn und Dank für die gute
und aufopferungsvolle Pflege , die ſie ihm

zuteil hatte werden laſſen .

*

6. Allein in der Welt .

Das Schickſal Bärbeles hatte ſich wohl zu

ihrem beſten gewendet ; aber nun ſtand ſie
allein in der Welt . Sie bewohnte mit der

alten Haushälterin des verſtorbenen Onkels

das von dieſem als Eigentum erworbene

Häuschen mit ſchönem Garten . Bärbele war

zur hübſchen Jungfrau herangewachſen und

wurde von manchen Freunden heiß begehrt .

Doch ſie konnte ſich nicht dazu entſchließen ,
einem von ihnen ihr Jawort zu geben ; ſie

wollte allein durchs Leden gehen und ſich der

Allgemeinheit widmen . Und das tat ſie auch .

Sie machte einen Kurs in der

mit und opferte von da ab ihre Zeit den
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Stadt . Wo ſie erſchien , wurde

Krankenpflege

Notleidenden der

ſie mit Freude
und Dankbarkeit aufgenommen ; durch ihr

gewinnendes Weſen eroberte ſie alle Herzen
im Flug . Und wenn ſie einen Krankenſaal

betrat , ſo verſtummte jedes leichtfertige Ge⸗

Armen , Kranken und

rede , und mit Sorgfalt ſah ſie überall nach

dem Rechten . So hatte ſie das volle Ver

trauen der Kranken und war die beſte Stütze

die ſie ebenfalls hoch ſchätzten und

Oberarzt und Direktor eines

nannte ſie ſeine rechte Hand

Ich will ihr Lob aber nicht weiter ver

künden , ſondern nur noch berichten , wie ſte

zu dem lockigen Knaben gekommen iſt , deſſen
Bekanntſchaft ich in der Lichtentaler Allee ge⸗
macht habe . Es iſt dies meine Pflicht , da

Bärbele ſonſt in ſchlimmen Verdacht kommen

könnte . Und der Verdacht iſt ja bekanntlich

der größte Schelm , der auf Gottes Erdboden

eriſtiert .

der Aerzte 5
verehrten . Der
Krankenhauſes

1*

7. Bärbeles Zimmerherr .
Nachdem einmal in einer finſteren Nacht

bei Bärbele ein Einbruch verſucht worden

war , der nur durch den wachſamen Hund

den ſie vom Onkel übernommen hatte , ver

eitelt wurde , kam Bärbele auf den Gedan

ken, eines der Zimmer zu vermieten , und

zwar an einen ſoliden Herrn , damit gewiſſer

maßen ein männlicher Schutz im Hauſe war

Zu dieſem Zweck ließ ſie ein Inſerat in das

„ Badener Tagblattꝰ einrücken , deſſen Ab

faſſung ihr etwas Kopfzer rbrechen verurſacht

hatte . Es lautete nämlich wörtlich folgender

maßen

Aufrufl
Ein ſolider , wachſamer Zummerherr,

der auch das Haus mitbehüten will ,
wird ſofort geſucht vom

Schwarzwald⸗Bärbele .

Natürlich hatte ſie Straße und Haus

nummer vergeſſen anzugeben . Das machte

aber nichts ; denn jedermann in der Stadt

wußte ja, wer gemeint ſei . Und
gegen

Abend

klingelte es heftig . Raſch eilte Bärbele

hinaus , nicht ohne nochmals einen Blick in

den Spiegel geworfen zu haben ; ſie ſchloß

voller Erwartung auf und vor ihr ſtand ein

freundlicher langgewachſener Herr in ſchwar⸗

zer Kleidung . Eine goldene Brille ließ ihn

doppelt ſcharf in die Weltbegebenheiten
blicken . Er zog den Hut und fragte mit ge⸗

winnender Stimme :

„ Sie haben ein Zimmer zu vermieten ?

Möbliert natürlich ? Iſt auch ein großer
Schreibtiſch darinnen ? Ich habe nämlich

immer viel Wichtiges zu ſchreiben . “



Das waren verſchiedene Fragen auf ein⸗
mal , die Bärbele lächelnd mit „ Ja , gewiß ! “
beantwortete . „ Mit wem habe ich die Ehre ? “
ſetzte ſie hinzu .

„ Ach ſo , ach ſo ! Ich heiße Karl , wiſſen
Sie , das kommt von dem lateiniſchen Carolus
und nenne mich Feder , bin Philologe , Alt⸗
philologe natürlich , und nach hier verſetzt . “

„ Sehr angenehm, “ erwiderte Bärbele und
fühlte , daß ſie rot wurde . Wie dumm , dachte
ſie , ich bin doch kein Gänschen mehr . Darauf
ließ ſie den Herrn eintreten und zeigte ihm
das Zimmer , das einen kleinen Balkon hatte ,
der auf den gut gepflegten Garten hinaus⸗
ging . Die Ausſicht war herrlich : Wieſen
Gärten und dahinter Wald und Berge . Das
alte Schloß nickte herüber und eine Schwarz⸗
amſel ſang gerade ihr Abendliedchen im
Garten .

„ Ach , wie ſchön ! “ Mehr konnte der Herr
nicht ſagen vor Verwunderung . Er kam aus
Mannheim , wo er in einer großen Straße
mit hohen Häuſern gewohnt hatte und von
jeinem Zimmer aus nur ein kleines Stück
vom blauen Himmel über ſich ſah , wenn es
nicht regnete . Da war es alſo kein Wun⸗
der , daß er hier die Sprache verlor vor
ſtillem Entzücken .

Bärbele weckte ihn aus ſeiner Träumerei :
„ Wollen Sie das Zimmer behalten , gefällt
es Ihnen ? “

„ Ja gewiß , ich hab ' s ja ſchon ! “ erwiderte
der Gelehrte . Und ſo zog er ein und Bär⸗
beles Leben bekam plötzlich eine ganz andere
Wendung . Sie hatte wieder jemanden um
fich , für den ſie täglich ſorgen durfte . Und
das tat ſie auch gründlich . Der Herr Pro⸗
feſſor hatte über nichts zu klagen ; beſtändig
hatte er einen Blumenſtrauß auf dem
Schreibtiſch ſtehen und Bärbele braute ſo
guten Kaffee , der duftete prächtig aromatiſch ,
wie in Arabien . Es war daher nicht zu
verwundern , daß ſie ihn öfters nachmittags ,
wenn er von der Schule heimkam , zu einem
Extratäßchen Mokka einlud . Da rauchte der
früher ſo einſame Mann mit größtem Wohl⸗
behagen eine Zigarre dazu und erzählte dem
Bärbele von ſeinem anſtrengenden Dienſt in
der Schule , von ſeinen Reiſen in ferne Län⸗
der und vor allen Dingen von den Neu⸗
erſcheinungen in der Literatur .

Bärbele lauſchte ſelig ſeinen wohlklingen⸗
den Worten und ertappte ſich öfters , als ihr
lieb war bei dem Gedanken , wie ſchön es
wohl wäre , an der Seite eines ſo lieben
Mannes leben und ſterben zu dürfen . — —

Nach wie vor ſah man Bärbele im Kran⸗
kenhaus , in den Häuſern der Armen — denn
auch in Baden⸗Baden gibt ' s Arme — und
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überall wo es zu helfen und zu retten galt .
So ſchwanden die Tage dahin in Arbeit und
Sorgen für andere . Den Gedanken aber ,
den ſie doch manchmal im Stillen hegte ,
wurde ſie nicht mehr los . Herr Feder war
aber in erſter Linie Philologe und ſeine ſüße
Braut war die Wiſſenſchaft ; ſeine Kinder
waren die Bücher , die in ſtattlicher Zahl
ſein Zimmer bevölkerten . Er war ein Mann ,
dem man mit geballter Fauſt hätte entgegen⸗
treten müſſen , um ihm das fürchterliche
Wort ins Geſicht zu ſchleudern : „ Willſt du
oder willſt du nicht ! “ Da wäre er vielleicht
aufgewacht und mit Bärbele einig geworden .

*

8. Was alles paſſieren kann .

Aber er wachte auch ſo auf . Ein Ereignis
trat wieder ein , bei dem er eine gewichtige
Rolle ſpielte . Und das ging ſo zu .

Herr Profeſſor Feder wandelte an einem
ſchönen Juniabend nichtsahnend vom Fre⸗
mersberg heim , auf den er einen Ausflug
gemacht hatte . Und wie er in Gedanken ver⸗
ſunken vor die Haustüre kam , wäre er bei⸗
nahe über etwas geſtolpert .

„ Nanu , beim Zeus , was iſt denn das ? “
murmelte er . Er bückte ſich, und quietſchende
Laute wurden hörbar , die in ein leiſes zar⸗
tes Weinen übergingen . „ Das iſt eine nette
Beſcherung , die mir die Götter da gemacht
haben ! “ Dabei hob er das Bündel in die
Höhe und im Silberſchein des Mondes kam
ein liebes Geſichtchen zum Vorſchein , roſa⸗
farbene Händchen verſuchten ihn am Schnurr⸗
bart zu zupfen . Das ganze Bündel zappelte
plötzlich . Es war ein Kind , ein Findling ,
das von ſeiner Mutter in unnatürlicher
Weiſe hier hingelegt worden war . Aber es
war da . Und Herr Feder klingelte ſtark wie
damals , als er kam , um das Zimmer zu
mieten .

Bärbele öffnete und ſchaute verwundert
drein , was ihr ſolider Zimmerherr da auf
den Armen hatte . Da war ja ein Kind , ein
leibhaftiges Kind . Ein kleines Puppale und
nicht einmal häßlich . Sie glaubte eine ge⸗
wiſſe Aehnlichkeit mit Herrn Feder ſofort
feſtſtellen zu können .

„ Aber , Herr Profeſſor , woher haben
Sie . . . 2 “ Weiter kam ſie nicht ; denn Herr
Feder ſagte diskret lächelnd : „ Ein Geſchenk
der himmliſchen Götter ! “ — „ Reden Sie doch
nicht ſo gottlos ! “ erwiderte Bärbele ſcharf ;
ſie hatte ſchon viel mitgemacht in ihrem
Leben , aber eine ſolche Enttäuſchung , wie die
mit Herrn Feder , das war kaum zu ertragen .

Doch dieſer ſagte jetzt unbeholfen : „ Was
ſoll ich denn damit anfangen ? Nehmen Sie
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Da hellten ſich ihre Züge wieder ein wenig
auf und das angeborene Mitleid mit dem
armen Weſen kam in ihr Herz .

„ Her damit ! Sie drücken es ja ſo feſt ! “
Damit nahm ſie es Herrn Feder zu deſſen
großer Genugtuung ab .

„ Ja , aber was iſt da zu machen ? “ wagte
er noch ſchüchtern einzuwenden .

„ Da iſt gar nichts zu machen , ſondern zu
tun ! Wir behalten es bis morgen , dann
wird ' s auf die Polizei gebracht und die Sache
gemeldet ; die ſaubere Rabenmutter wird
alsdann ſchon gefunden werden . “

Damit war vorläufig die Sache erledigt .
Bärbele kochte ſofort Milch und gab dem

Kinde zu trinken . Es war ein Knabe , der

immerhin ſchon drei Monate alt ſein mochte .
Am andern Morgen nahm Bärbele , reſolut

wie es war , das Kind und ihren Zimmer⸗
herrn mit auf die Polizei . Die zeigte ſich
jedoch gar nicht ſo arg verwundert . „ Das
kommt oft vor ! “ brummte der Wachtmeiſter
zum Entſetzen Bärbeles . Er nahm ſodann
den Tatbeſtand gewiſſenhaft auf und winkte
einem jüngeren Schutzmann . „ Tragen Ste
das Bündel ins Städtiſche Kinderheim ! Wir
werden ſofort Nachforſchungen anſtellen . “
Der Polizeibeamte wollte das Kind nehmen ,
um den Befehl ſeines Vorgeſetzten auszu⸗

führen . Da aber trat das Ungewöhnliche
ein .

Bärbele , das an Gehorſam gewöhnt war
von Kindheit an , Bärbele , das ſanftmütige
und geduldige , wurde plötzlich heftig und

widerſetzte ſich der Anordnung einer hohen
Polizeibehörde . „ Das Kind behalte ich ! “ rief
es mit flammenden Augen und preßte es
feſt und zärtlich an ſich .

„ Wie Sie wollen ! “ erwiderte der alte

Wachtmeiſter ruhig , offenbar froh über die⸗

ſen Ausgang der Angelegenheit . „ Bei Ihnen
iſt es ja vorläufig gut aufgehoben , wie ich

hel. — „ Das will ich meinen ! “ erklärte
Bärbele beſtimmt und zog mit Kind und

3 der ängſtlich und ratlos dabei⸗

beſtanden hatte , ab .

So iſt Bärbele Mutter geworden .
Und ſie war eine gute Mutter .

*R

9. Freude und Hoffnung .

Das Kind gedieh in Bärbeles Obhut präch⸗
lig . Nachforſchungen der Polizei waren

erfolglos geblieben .
Und ſo kam es , daß Bärbele von der zu⸗

ſtändigen Behörde als Pflegemutter amtlich

eingeſetzt wunde , mit Brief und Siegel . Das
war gut . — —

Gibt es etwas Schöneres auf Erden als
das Lächeln eines unſchuldigen Kindes ? Iſt
das nicht der ſchönſte Sonnenſchein hienieden ,
der jedes Herz in Freude und Wonne auf⸗
jubeln läßt ? Drei Dinge ſind es ja , die
Gott den Menſchen gelaſſen hat als Ueber⸗
reſte aus dem irdiſchen Paradies : Blumen ,
Sterne und Kindesaugen . Und das Schönſte
davon ſind doch gewiß die Kindesaugen , die
einen ganzen Himmel voll Liebe , Glück und

Segen widerſpiegeln und unſer trübes Da⸗
ſein erhellen . Und wer je eine Stunde nur
im Kinderparadies verweilt hat , der möchte
nie mehr hinaus ins kalte Leben .

So erging es auch Bärbele . Ihr Leben
galt nur noch der Pflege des auf ſo eigen⸗
artige Weiſe erhaltenen Kindes .

Auch Herr Feder freute ſich, und es war
komiſch anzuſehen , wie er ſich alle Mühe gab ,
mit dem Kinde zu ſpielen . Da verſchwand
ſeine ganze Gelehrſamkeit wie in einem

tiefen Abgrund und oft ertappte er ſich auf
ſonderbaren Gedanken . Unſer Herrgott hatte
ihm ja ſelbſt die Fauſt vor die Naſe ge⸗
ſtoßen mit der Aufforderung : „ Willſt du
oder willſt du nicht ? “ Ja , wie ſchön wäre
es doch, wenn er und Bärbele zuſammen als

richtige Eltern das Kind aufziehen könnten
als ihr Kind .

In Freude und Hoffnung , in Liebe und
ſtillem Glück floſſen die Tage Bärbeles da⸗
hin . Man te nicht einmal , wie alt das
Kind war ; das Alter konnte nur geſchätzt
werden . Und zur Vorſorge ließ es Bärbele

auch taufen .

Herr Feder ging mit ihr in die altehrwür⸗
dige Stiftskirche . Dort erhielt das Kind den
Namen Joſeph , wie ihr guter verſtorbener
Onkel geheißen hatte . Und nach der Rück⸗
kehr gab es einen richtigen Taufſchmaus , bei
dem Herr Feder ſogar einen Trinkſpruch
ausbrachte , ohne dabei in einen wiſſſenſchaft⸗
lichen Vortrag über altgriechiſche Inf ſchriften
zu verfallen , wie es ihm ſchon paſſiert war

„ Das Kind ſoll leben ! “ rief er begeiſtert
aus . „ Und wir wollen ihm gute , liebevolle
Eltern ſein , meinſt du nicht auch , Bärbele ? “

Das war ein ſtarkes Stück . Bärbele er⸗
rötete bis unter die Haarwurzeln. „ Wir “
hatte er geſagt und „ Du “ hatte er geſagt .
„ Jeſſes mei , iſch dös ebbes ! “ ſagte es ver⸗
wirrt und fiel in den alten Murgtäler Dia⸗
lekt , den es doch ſchon ganz vergeſſen hatte .

„ Ja , das iſt etwas ! “ erklärte der Philologe
laut , „ es iſt aber beſſer , ich mache die ganze
Sacheſchriftlich .



Und er machte die Sache tatſächlich ſchrift⸗
lich . Abends ſetzte er ſich an ſeinen Schreib⸗
tiſch und ſchrieb einen richtigen Liebesbrief
an Bärbele . Er wollte ſie heiraten , wenn

ſie auch ſo dachte wie er . Und er bat ſie , ihm

ſogleich ebenfalls ſchriftlich zu antworten .
Den Brief frankierte er und ſteckte ihn in
die Taſche . Am andern Morgen wollte er
ihn auf die Poſt tragen . Um dies nicht zu
vergeſſen , machte er ſich noch einen Knoten
ins Taſchentuch und gleich einen zweiten
dazu , damit er auch genau wußte , warum
er den erſten gemacht hatte .

Somit war die Sache nun ganz gut ; nur
die Vergeßlichkeit der Profeſſoren iſt in ſol⸗

chen wichtigen Fällen gar nicht gut . Und da
nützen auch zwei Knoten in den Taſchen⸗

tüchern nicht viel .
Am andern Tag wartete Bärbele mit Un⸗

geduld auf den Briefträger . Der kam auch
und brachte einen großen Brief an Herrn
Feder . Der Brief hatte ein amtliches Siegel ;
ſie legte ihn gewiſſenhaft auf den Schreibtiſch
des Herrn Feder . Und als dieſer nachmit⸗

tags vom Unterricht heimgekommen war
und den Brief geleſen hatte , da lief er zu
Bärbele , die gerade den Kaffeetiſch her⸗
richtete und ſagte freudeſtrahlend : „ Die
Götter ſind mir hold . Ich bin geſtiegen . “
Er hatte nämlich einen hohen Poſten im

Miniſterium für Kultus und Unterricht er⸗
halten und mußte ſeine neue Stelle am
nächſten Erſten antreten .

Bärbele wurde blaß , wie damals im Murg⸗
tal , als man ihren geliebten Vater tot heim⸗
brachte . Jetzt hatte ein unſichtbarer Schlag
ſie getroffen . Herr Feder war beſorgt um

ſie und frug : „ Fehlt Ihnen etwas ? “ — Da
weinte der Knabe im Nebenzimmer und
Bärbele ermannte ſich , wiſchte mit der Hand
über die Augen , wie wenn ſie etwas ver⸗

ſcheuchen wollte und ſagte lächelnd : „ O nein ,

Herr Profeſſor , danke , es iſt ſchon wieder

gut . “ Dann ging ſie zu dem kleinen Knaben
und beruhigte ihn mit ſanften mütterlichen
Worten .

Herr Feder zog aus . Er ging jetzt nach

Karlsruhe . Bärbele begleitete ihn an den

Zug und ſie drückten ſich die Hände und

ſagten nur noch das eine Wort , das ſo viel

Leid , Schmerz und Kummer , das ſo unend⸗
liches Weh in ſich bingt : „ Lebewohl ! “

*

10 . Stilles Glück .

Als Bärbele vom Bahnhof zurückkehrte ,
da machte ſie einen Umweg durch den Kur⸗

garten und lief in die Lichtentaler Allee .
Dort ſetzte ſie ſich auf eine Bank und er⸗

innerte ſich plötzlich , daß heute ja wieder iht

Geburtstag war . Und heute hatte ſie da⸗

Kind gerade ein Jahr . So fiel alles auf
einen Tag ; ſie ſah , daß ihr Geburtstag iht
ſo oft Unglück gebracht hatte . . .

Da fing eine Amſel über ihr zu ſingen
an und voll ſtiller Wehmut dachte ſie an den

Einzug des Herrn Feder , wo im Garten auch

eine Amſel ſang , und wie es ſchien , das Lieb

vom Glück . Heute war es das Lied von
Leid und Entſagung .

Aber gerade dieſer Schmerz beruhigte ſie
und ſtark und voll Gottvertrauen ging ſie
heim zu dem Kinde , das jetzt ihr Kind wat

ohne Einſchränkung ; ihm wollte ſie leben
für ihn , den ausgeſetzten und verſtoßenen
Knaben , wollte ſie ſorgen und arbeiten ih
Leben lang . Das konnte ihr niemand ver⸗
wehren .

Und als wieder ein Jahr vorbei war , de

ging Bärbele aufs Gericht und beantragte
die geſetzliche2Annahme des Knaben an Kin

des Statt . Der Richter frug ſie nach ihren
Alter . Bärbele nannte es . Da zuckte der
Beamte mit der Schulter und bemerktz
trocken : „ Sie ſind leider noch zu jung dazu !
Bärbele fuhr zuſammen . Sollte denn allez

fehlſchlagen ? Der Richter , der ſie kannte

fühlte Mitleid und erklärte ihr , er wolle an
die Regierung berichten . Vielleicht werde in

dieſem Falle Dispens erteilt . Bärbele ſagte
ſie wolle ſelbſt nach Karlsruhe fahren zun
Miniſter . „ Wie Sie wünſchen, “ ſagte dez
Beamte . Er gab ihr ein Schreiben mit , be⸗
richtete aber ſofort vorſichtshalber ſelbſt noch

an die Regierung . Und Bärbele führte ihren

Vorſatz aus . Einige Tage darauf fuhr ſie

den Knaben bei ſich , nach Karlsruhe und

wurde wirklich vorgelaſſen .
Der Fall war ganz außergewöhnlich . Del

Herr Miniſter war ein freundlicher, joviale
Mann aus altem badiſchen Adelsgeſchlech
vom Bodenſeegeſtade . Er kannte das Leben

und ſeine Fügungen , da er ſelbſt ſchon
ſchwere Schickſalsſchläge in ſeiner Familie er⸗
litten hatte . Geduldig und teilnahmsvol
hörte er daher die Erzählung Bärbeles an

und verſprach ihr, daß ihr Wunſch erfüll
werden ſolle . Das M iniſterium werde dal

Gericht in Baden⸗Baden bevollmächtigen , di⸗

Adoption des Kindes von ſeiten Bärbele⸗

auf dem ſchnellſten Wege durchzuführen . De
leuchteten Bärbeles Augen auf , ein Schei
des reinſten Glückes zog über ihr Geſich
und herzlich dankte ſie dem Herrn Miniſter

Dieſer drückte ihr und dem Knaben freund
lich die Hand und geleitete ſie bis auf die

Treppe . Freudig ſtieg ſie die Stufen

hinab und wäre beinahe von einem Herrſ
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umgerennt worden . „ Ach , tauſendmal Ent⸗

ſchuldigung ! Ach , jetzt erſt erkenne ich Sie ,

ſo , ſo , auch hier , wie geht ' s denn ? “ Bärbele

kam gar nicht zu Wort und erkannte erſt jetzt

den Herrn Feder , der in ſeiner ganzen Größe
vor ihr ſtand . Sie errötete leicht und ſagte
nur : „ Danke gut , Herr Miniſterialrat ! “ Ihr

einſtiger Zimmerherr hatte es plötzlich eilig .

„ Habe viel Arbeit , ja mächtig viel , beim

Zeus ! Auf Wiederſehen ! “ Dabei ſtieg er

haſtig die Treppe hinauf und Bärbele ſtrebte

dem Ausgang zu . Was aus dem Liebesbrief

geworden iſt , hat Herr Feder nie verraten .

Nicht genug konnte Bärbele ſpäter das

Wohlwollen und die Freundlichkeit rühmen ,

mit der ſie in Karlsruhe behandelt worden

war , wobei ſie das Sprichwort widerlegte ,

daß mit hohen Herren nicht gut Kirſchen

eſſen ſei . — Kurze Zeit oͤarauf wurde ihr der

Knabe vom Gericht als eigen zuerkannt .

Joſeph war ein braves Kind und bereitete

ſeiner guten beſorgten Mutter viele frohe

und glückliche Stunden . Und ſo war ' s recht .

Bärbele hatte es verdient ; wie manches

herbe Leid hatte ſie durchmachen müſſen

und des Dichters Worte waren wie geſchaffen

für ſie :

„ Der Menſchen altes Erbe iſt der Schmerz .

Wir alle erben ; ich erbte meinen Teil

Und nahm ihn willig an . . . “

*

11 . Ausklang und Heimkehr .

Es war ſpät geworden . Bärbele hatte

ihre Erzählung vollendet und ich war um

ein Stück Lebensgeſchichte reicher . Vom Kur⸗

park herauf klangen ſanftſchmeichelnde
Klänge der Muſik ; ſie ſpielten ein gar ſchwer⸗
mütiges Lied , voll Sehnſucht und Hoffnung

und Liebe . Die Sonne vergoldete noch vor

ihrem Hinſcheiden die umliegenden Schwarz⸗

waldberge und ein leiſes Rauſchen ging
durch die grünen Aeſte und Zweige der alten

Bäume . Es war wie ein ſtilles Wehklagen
über ſchnell entſchwundenes Glück und un⸗

erfülltes Sehnen der Liebe eines armen

Menſchenherzens . . .

Da ſtand ich auf und Bärbele rief den

Knaben herbei , der bisher in den Anlagen

geſpielt hatte ; ſein hölzernes Pferd ſtand

kampfesluſtig bei ihm . Wohin wird es ihn

führen in wildem Galopp ? —

Bärbele fuhr mit der Hand über die Augen

und ſagte : „ Sehen Sie , ſo iſt das Leben .

Dem einen bringt es Freud , dem andern

Leid ; und ganz ungetrübt iſt keine Freude ,

ein bißchen Leid iſt immer dabei ; ſo wie

wir das Leben uns wünſchen , wird es nie⸗

mals —aber ſtark und froh macht die Ent⸗

ſagung . . .
Die Muſik hatte aufgehört zu ſpielen . Ich

mußte gehen . Bärbele gab mir die Hand
und ſagte : „ Auf Wiederſehen ! “ Der lockige

Knabenkopf ſchaute mich heiter an und ich

wurde weich geſtimmt , wie immer , wenn ich

von jemand Abſchied nehmen muß und im

Herzen die Empfindung habe , daß wir uns

nicht mehr wiederſehen werden . So gab ich

beiden die Hand und ſagte raſch : „ Auf Wie⸗

derſehen ! “ Ich wandte mich um und ging .

*
*

Seit dieſem Tage waren 15 Jahre ver⸗

floſſen , ohne daß ich etwas von Bärbele und

ihrem Sohn erfahren hatte . Es war ja eine

vorübergehende Begegnung , wenn auch etwas

ungewöhnlich in ihrer Art , die damals gro⸗

ßen Eindruck auf mich gemacht hatte .

Im Herbſt 1916 machte ich in Straßburg
die Bekanntſchaft eines noch jugendlichen ,
aber ſehr tüchtigen Offiziers , mit dem ich

oft dienſtlich zu tun hatte . Als ich ihn zum

erſtenmal ſah , da kam mir eine flüchtige Er⸗

innerung wie aus weiter Ferne , die aber

ebenſo ſchnell wieder verſchwand .
Der junge Herr wurde mir allmählich ſehr

zugetan und ſo trat der Fall ein , daß wir

auch außerdienſtlich zuſammenkamen , zumal

unſere Gedanken und Ziele ſo ziemlich die

gleichen waren . Ich wußte wohl ſeinen

Namen und daß er aus Baden⸗Baden

ſtammte .
Da machten wir einmal an einem dienſt⸗

freien Nachmittag einen Ausflug nach Fuchs

am Buckel , und Herr Weber , ſo hieß er , er⸗

zählte mir plötzlich mit einer Wärme , die

ich nicht an ihm gewohnt war , von ſeiner

Mutter und pries ſie in allen Tonarten . Da

ging mir endlich ein Licht auf . Die Mutter

dieſes tapferen Offizieres war das Schwarz⸗
wald⸗Bärbele , und ich berichtete ihm nun

auch von jener Begegnung vor 15 Jahren in

der Lichtentaler Allee . Da glänzten ſeine
Augen in feuchtem Schimmer . Jetzt erſt

waren wir richtige Freunde , wenn auch ſehr
verſchieden im Alter . Herr Weber ſchrieb
dieſes wichtige Erlebnis nach Hauſe . Bär⸗

bele war hocherfreut und ich beſuchte ſie ein⸗

mal gemeinſam mit ihrem Sohn .

„ Er iſt halt ein guter Bub, “ meinte ſie

ſtolz . Und ich ſah , daß beide glücklich waren .

Wir fuhren miteinander nach Straßburg zu⸗
rück und waren täglich beiſammen . Da

wurde Herr Weber mit ſeinem Truppenteil
plötzlich abkommandiert und die Verhältniſſe
brachten uns örtlich weit auseinander ; doch

brieflich ſtanden wir uns nahe , bis jener
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ſchwarze Novembertag in der Geſchichte un⸗
ſeres lieben Vaterlandes kam und unſere
Feinde durch Liſt und Uebermacht Meiſter
über uns wurden . — — —

Als ich nach Freiburg übergeſiedelt war ,
teilte ich meinem Freund und ſeiner treuen
Mutter ſofort meine neue Adreſſe mit und
ich nahm mir öfters vor , ſie beide zu be⸗
ſuchen . Leider kam ich nicht dazu . Man
ſollte aber ſolche Sachen nie aufſchieben ; denn
es gibt eine düſtere Macht über uns , die
mit unwiderſtehlicher Gewalt plötzlich und

n alle Fäden des Lebens zerreißen
kann .

Und dieſe Macht heißt : der Tod .
Vor zwei Jahren erhielt ich ein Telegramm

aus Baden⸗Baden , daß Bärbele ganz un⸗
erwartet geſtorben ſei . Es war ein wunder⸗
voller Maientag . Ich fuhr raſch ins Oostal
und kam zur Beerdigung gerade noch recht .
Einen grünen Tannenzweig und eine Roſe
legte ich auf ihren Sarg . Dann begleiteten

Das Kreuz zum guten Rate

Im Städtchen Ettenheim , das zwiſchen
Offenburg und Freiburg liegt , lebte vor

Zeiten ein junger Edelmann . Er ging auf
Freiersfüßen und hielt gar lange Zeit unter
den Töchtern des Landes Umſchau . Aber der

junge Herr war wähleriſch und ſchwer zu
befriedigen . Seine Braut ſollte tugendhaft
ſein und ſchön , dazu reich , und noch aus alt⸗

adeligem Geſchlechte .

Lange hatte er ſchon umſonſt geſucht , da
lernte er auf einem luſtigen Turnier zu
Straßburg in der wunderſchönen Stadt zwei
Edelfräulein kennen , von deren Sittſamkeit
und Schönheit er ſo entzückt war , daß er
meinte , jede von ihnen vereinige in ſich all
die gewünſchten guten Eigenſchaften . Nun
tat ihm die Wahl weh , und er war aufs neue
in großer Verlegenheit : Denn gefiel ihm
an der einen das goldene Lockenhaar , ſo
dünkten ihm auch wieder der andern kohl⸗
ſchwarze Flechten ſchön ; und bewunderte er
der erſten holdſelige blaue Augen , ſo zogen
ihn auch wiederum die dunklen Sterne der
andern in den Bann ; und gefiel ihm die
Blonde ihres ſchlanken Wuchſes wegen , ſo

wir ſie auf ihrem letzten Gang zum Friedhof
hinaus . Eine große Schar von Trauergäſten
folgte . Arm und reich ließ es ſich nicht neh⸗
men , einer Frau die letzte Ehre zu erweiſen ,
die ſo viel gelitten und noch mehr Gutes
getan hatte in ihrem Leben . Und als der
Prieſter die letzten Gebete verrichtete , da
fing plötzlich eine Schwarzamſel in der Nähe
zu ſingen an und ſchmetterte ihr Jubellied
von Sieg und Auferſtehung zum Himmel
empor .

Und gemeinſam mit ihrem
ich ein Tannenbäumchen auf

ihre Lieder ſingen können in die

Sohn pflanzte
ihren Grabes⸗I

hügel , damit die Vöglein auf deſſen Aeſten 0
ſtille1 1 Ue

Grabesruhe , wo ein müdes Herz gebettet iſt 65
16 Nnach ſo viel Kampf und Streit hienieden .

Die Hoffnung aber bleibt uns in allem
Leid und iſt die ſichere Gewähr dafür , daß

uns allen einmal ein Tag naht , der enden
wind in Frieden .

welche der beiden Schönen , deren eine zu
Straßburg und deren andere zu Freiburg im
Breisgau wohnte , er zum Weib nehme , nicht
durchringen .

Da kam ihm eines ſchönen Morgens ein

Haſtig ſprang er aus
dem Bett , ließ ſein Pferd ſatteln , ſaß auf 4

mein braver f

ſonderbarer Gedanke .

und ſprach : „ Tummle dich ,

Schimmel ; ein Tier hat oft mehr Verſtand ,
das Rechte aufzuſpüren , als ein

Ich laß dir den Weg offen und wohin du
mich trägſt , dort will ich freien . “

Menſch .
0

Alſo holte der Schimmel aus und ſchlug
60

0
die Richtung gegen Altdorf ein , ſodaß der

Junker vermeinte , die Straßburgerin müſſe
ſein Weib werden .

ſich das Tier ,
0

landauf und ſtand nimmer ſtill , bis es in

Freiburg , der Stadt im Breisgau , war .
Da freite der Junker die blonde Freibur⸗
gerin und iſt ein glücklicher Ehemann ge⸗ 5
worden .

An der Stelle aber , wo ſich das Pferd
gewendet , ließ er ein ſteinernes Kreuz er⸗

Aber plötzlich wendete 065— 160
lief in geſtrecktem Galopp 0%ö

dünkte ihm die kleine Schwarze in ihrer richten , das heute noch zwiſchen Ettenheim LIelle
runden Zierlichkeit auch nicht minder ſchön . und Altdorf ſteht und vom Volke „ das Kreuz

—

Kurzum , er konnte ſich zu der Entſcheidung , zum guten Rate “ genannt wird .
Aus d

— — — —
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« Aus dem chwarzwald⸗

Gedichte in alemanntſcher Mundart

von Paul Körber

Der zufriedene Schwarzwälder

Im Schwarzwald iſch guet lebe ,

Im Schwarzwald iſch guet ſii .
And git ' s au cheini Rebe

So git es Beeriwii .

Jo Beeri rot und blau .

Und Birre ! ) hän mer au .

Jo Beeri blau und rot .

Biim Huus en Chriesboom ſtoht . ?)
En Chrieſiboom zem Chrieſibrennts : “ )

Im Schwarzwald iſch guet ſüi !

Im Schwarzwald iſch guet lebe ,

Im Schwarzwald iſch guet ſii .
Me trinkt nit ſchlecht , drum ebe

Mue guet au geſſe ſii .

Im Hafe Speck und Chruut . “ )
And d' Chnöpfli au ni bluut .

Herdöpfelgröſchts im Ankeſchwitz,e )

Griesfluttebrägels ) , Hutzleſchnitz .
And Buurebrot “ ) und Dünniback . s )

Im Schdoarzwald iſch guet ſii !

10) Liegeofen ,

1) Birnen , 2) Beim Haus ein Kirſchbaum ſteht , 3) Kirſchenwaſſer , 0) Kraut , 5) Bukterſchmalz ,
6) Griesküchlein in Fekt geröſtet ,

Zwoor mue mer ' s Mali ſtelle

Im Summer bii der Hitz . —

Mit Dannezapf und Welle

Git ' s Winters Ofeſtitz . )
And warm git üſeri Chuſcht, “ )
And ſell ganz umeſucht .
And dieſerhalb und eintewegn )
Git ' s gueti und git ' s böſi Oäg .
Es Lebe gſchirrt eim , wie mers gſchirrt :

Im Schwarzwald mag i ſii !

7) Bauernbrok , 8) Dünner Rahmbrokkuchen ,
11) trotzdem .

9) Brennholz ,

i i⸗ ie ee ee
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m Summer
Wa neiſch es doch e ſchöni Zlit Die Täler luegen ) ſchwarz eim a,
Im Summer , blim Sunneſchii , Die Berg ſo augeblau .
Do ſi⸗eht me über die Berge wiltnn ) Je wiiterſcht daß me luege cha
Si⸗eht tief in d' Täler nii . So heller ſind ſie au .

In d' letſchti grad nu Luft ſie ſind ,
And wiiſet im Himmel d' Stirn — — —
Jetz uf und furt ! — Dees huslir ) gſchwind :
Es ſchönſt chunnt ' s ) erſt biim Firn .

N

In der Heuernt

Verſunge hät mii Sägliſers ) Es ſtoht en Bue bii Stier und Chue
Ihr Cied vum Halmeſchnitt . And wedlet d' Bremſe furt .
Jetz worb i breiti Zettlete ,) Im Ceitregſtell e Ladig wachſt ,
Daß d' Sunne Tröckni git . Nufbaue Burd a Burd . ꝛ0)

Oer Roochber hät ſchu Schochels ) gſetzt, So nimmt der Dag chein Afang meh ,Es Maidli rechet grad . So find der Dag chei End .
Jetz nehme ſie ihr Veſperbrot , Es tüendꝛ ) eim alli Gliedre weh ,
Naglahnet an e Mad. 10 ) And Schwiele wachſe d' Händ .

Ooch wieen i ſo im Aslueg ſtand ,
Vor Müedi ſchier verſint ,
En ſüeßer Duſt waihtzz ) übers Land —
J ſtand , i ſuug und trink .

Es herbſtelet

Es herbſtelet gmach . : ) Oer Rindere Glockeglüüt Au flacket vun den Aeckere Flür feldii,6 )
Dur Schleiernebel traits ) ſiin Chlang in d' Wlit Glumſed wie Opferbrand , broocht vun me Kai .

1

And tönet vu de Halde zue eim ' ra Wol , Kai und Abel , Menſch wie üſerei !
Wie Manig : 20) d' ſchönſti Oäg häſch gha ! Weler wurd Kai und weler Abel ſii ?
Oer Chüebueb blooſt is dröhnig Ehuehhorn ' nii Mii Füiür flackt heimezue , züngt zue me Huus .
As eim e Gänshuut lauft der Buckel ii , J raupf mer Silberdiſtle dört und do,
So chunt en To . Er ghört ere arme Seel , Wo ſi im Herrigottswinkel blüeihje no
Wo do im Nebel geiſchtet zwiſchet Bueß und Fehl . Bii Schuld und Bueß und Sturm en Winter us .

12) weit , 13) ſehen , 14) hurtig , 15) kommt, 16) Senſe , 17) auseinander geſtreutes Heu, 18) Haufen ,19) an eine Mahd , 20) Bürde , 21) tun, 22) weht, 23) allmählich , 24) tragen , 25) Mahnung , 26) feldein .̃

ee e ee e ⸗ Wer
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ii i , A, , A8. Abt, ck - Abz . A8t,A
* 1

Der Wälderhof

Breit wie⸗ne rechti Gluckeri ? )

Hockt uf de Eier bii der Bruet ,

Hät alles wärmlig er in Huet ,

Ghuucht chnösplig chiimend Ceben⸗i .

And hät en dicke Winterſchnee
Oie Welt ligwullet ſamt em Hof ,

Nooch uſe lit er au im Schloof :
Me ſieht vu Hof und Feld nüt meh .

Im Märze doch , wenn d ' Draufe rinnt ,

Oo , wa⸗n⸗er zmoole lebig wurd ?

Es borztzs ) um Herd und Hof und Hurd

And wusletze ) Süüli , Chalb und Chind .

And alle Slüemli und em Bach ,

De Bäum , wo umenander blüehn ,

And au im erſte Gräsligrüen

Iſcht er e ſchirmlig Muetterdach .

E jedes Ding , wo um ißn lit, “)

Die Berg , es Dal , der Dag , die Nacht ,

Sb eines ſchloofet oder wacht ,

Vu ſünre Wärmi chrieget mit .

E

Es Muetters Chuſcht )

Es fahrt mool , as en junger Burſcht

Ein gi Amerika ,
And hät e Gſchäſt , hät Wüib und Chind

And alles noonand gha .

Do ſuecht en gmach e Chrankhet hei . ““)

Es dräſet Tag um Tag .
And d' Chräſte fahret all dihi
And gar nüt helfe mag .

Chein Döckter und chei Guttere ? ) meh .

Da hät ' r trüebi Bſchau .
Bis zmoole were d' Auge groß
Aud füüchts “) — und hüülen au .

Und d ' Chehle ſchnürt ' s ehm , — ' s ſtoßt ehm ' s Herz ,

Er bebt ea jedem Gli⸗ed .

And wi⸗e nen Süfzger , ti⸗ef und ſchwer

Ghuuchts us em chranke Gmüet :

*

27) Gluckhenne , 28) borze - purzelnd gehen,

dizinflaſche , 34) feucht, 36) daheim , 36) dahier ,

29) watſchelt ,

Steinplatten belegter , die Stube wärmender —— des Küchenherdes ,
37) gotteinzig ,

„ Wenn jetz nu diheime “ “) wär !

Dihei , — uf ' s Muetters Chuſcht !

Oo eimess ) wür i nümmi gſund ,

G' iſcht alles umeſuſcht .

Af ' s Muetters Chuſcht ne eizigsmol ,

E gottſigss ) Stündli bloß !
Oo tränk i ' s Muetters guete Tee

And grueihtss ) in ' s Muetters Schoß . “

Er hät es gſait e mänigsmol . —

Wäre ' s doch es Herrgotts Will !

Es iſch es nit . — And mit em Wuſch

Wurd au de Süfzger gſtill .

Jetz hät ' r ſtatt es Muetters Schoß

Es Grab der Fremdni tuuſcht — — —

„ O wenn i nu diheime wär , —

Dihei , — uf ' s Muetters Chuſcht ! “

31) Chuſcht = Liegeofen , mit30) liegt ,
32) Krankheit heim, 38) Me⸗

38) ruhen .

•
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Daõ Eob
Von Prof . Dr . Peter P .

Wenn eine Stadt achthundert Jahre lang ,
ſeit ihrem Beſtehen , von allen Seiten

und in allen Tonarten , vom Heiligen des 12 .
bis zum Weltkind des 20 . Jahrhunderts , im

überſchäumenden Dithyrambus des Huma⸗
niſten wie im philoſophiſch⸗ Aſthetiſierenden
Wortſchwall des modernen Tagesſchriftſtel⸗
lers , mit Lob überhäuft wird , ſo beweiſt das
allen Ernſtes , daß hier ſeltene Reize der
Natur mit glücklicher Veranlagung der
Menſchen zu überrraſchend zuſammenſtim⸗
mender Geſamtwirkung ſich vereinigen . In
der Tat iſt das Lob Freiburgs über jeden
Zweifel erhaben ; es iſt ebenſo berechtigt wie

verbreitet , wenn auch hin und wieder ein
tadelſüchtiger Kopf ſeine Ausſetzungen an
der Stadt und ihrem Weſen machen zu
müſſen geglaubt hat und noch glaubt . Neben

der Menge und Uneingeſchränktheit der Lob⸗
ſprüche aus allen Kreiſen der Gebildeten wie
des einfachen Volkes hat der vereinzelte
Tadel keine Geltung und kein Gewicht .

Freiburg iſt unſtreitig der ſchönſte Ort in
dem an Reichtum und Reizen kaum von
einem andern Gaue Deutſchlands übertrof⸗
fenen Breisgau , von dem ein angeſehener
Pfälzer Schriftſteller vor bald einem Fahr⸗
hundert ohne Uebertreibung geſagt hat ,
daß „ſchwerlich auf dem geſamten deutſ ſchenBoden ein Landſtrich ſein möchte , der geſeg⸗
neter wäre an mannigfachen Gaben des
Erdreichs und der dem Freunde von Schön⸗
heiten der Natur mehr Reizendes böte als
der Breisgau von ſich rühmen kann„ Freiburg verdient ſowohl ſeiner Lage als
ſeiner Bauart nach eine ſchöne Stadt genannt
zu werden “ , hatte ſchon vorher ein nord⸗

3 Reiſender ausgerufen , „ und über⸗
trifft in beidem das oft belobte Heidelberg
bei weitem . . . Seine Lage iſt ſo ent⸗
zückend , wie reichſte Phantaſie ſie ſich kaum
denken kann . “ Selbſt aus der Mitte unſerer
durch Natur - und Menſchenſchönheit verwöhn⸗
ten , zu unſerem Nachteil und unſerer Ver⸗
kleinerung ſtets geſchäftigen weſtlichen Nach⸗
bars hat zu derſelben Zeit ein Mann von
Ruf , Freiburg als wahre Perle des Breis .

daus mit den ſchmeichelhafteſten Worten ge⸗
feiert und geprieſen . Er iſt beſonders von
der Frauenwelt Freiburgs entzückt . „ Welch

Albert .

Mädchenflor “ , ruft er aus , „ziert
dieſe Stadt ! Alles Engel , wahrhafte Ma⸗
donnen . Ich ſage „ alles “ und übertreibe

nicht . Freiburg iſt ein lebendiges Muſeum ,
wo man bloß friſche und liebliche Geſichter
ſieht . . . Und doch iſt die Schönheit noch
der geringere * . — der Freiburgerinnen ;
ihre Liebenswürdigkeit überwiegt noch viel

mehr ; ſie ſind beſonnen ohne Kälte , geiſtreich
ohne Affektation , natürlich und aufgeweckt . “
Nur ungern ſchied der begeiſterte Franzoſe
nach mehrtägigem Aufenthalt von der Stadt ,
„ von den guten Freiburgern “ , die gegen die

Fremden von ausnehmender Gaſtlichkeit und

Liebenswürdigkeit ſeien . „ In Wahrheit “ ,
beteuert er , „ die Freiburger ſind Leute , die
man vom erſten Tag an lieben muß , weil
bei ihnen der Freimut , die Aufrichtigkeit
und die Hingebung zu Hauſe ſind ; ſie ver⸗
dienten , daß man an jedem Eingang zur
Stadt das Wort „ Gaſtfreundſchaft “ auf⸗

pflanzte . Auch könnte man noch die Worte

„ Arbeitſamkeit und Fleiß “ als Inſchrift mit
anwenden : Ruhm dem tätigen Volke !

Ruhm dem alten Deutſchland ſowie jedem
Land , wo ſich vor allen andern Stimmen
die Stimme der Vernunft und der Erkennt⸗
nis hören läßt ! Mein Herz trieb mich ,
meinem Vaterlande gegenüber , das ich vor

mir ſah , zu dem Ausruf : Möchte Frankreich ,
das einſt durch den Mund Ludwigs XIV .

ſagte , „ es gibt keine Pyrenäen mehr “ ,
dereinſt und Deutſchland mit ihm ſagen
können , „ es gibt keinen Rhein mehr ! “
Meine Wünſche verknüpfen meine Heimat
und Deutſchland zu einem feſten Bruder⸗

bund . . . “ Zu dem gleichen Verſtändnis ,

zu gleicher Bewunderung und Verehrung
der Kultur und ruhmvollen Vergangenheit
Deutſchlands wie weiterhin zu völkerver —

ſöhnender Begeiſterung riß damals auch
den berühmten franzöſiſchen Dichter Victor

Hugo eine Reiſe nach Freiburg und Deutſch⸗
land hin , nicht minder in der Folge —

Geſchichtſchreiber Jules Michelet , den typi⸗
ſchen Hiſtoriker der Romantik , der fortan
„ für das ideale , metaphyſiſche , poetiſche und

religiöſe Deutſchland “ ſchwärmte : was umſo

mehr Anerkennung verdiente , als es damals
wie heute bei vielen Franzoſen faſt zur

ſchöner



Sitte geworden iſt , zum Dank für genoſſene
Gaſtfreundſchaft die Deutſchen hinterher zu
verunglimpfen .

Nicht ſo wortreich ,

wunderung für Freiburg ,
ſeine Eigenart ſind die

römiſchen Prälaten , die ſchon zu Anfang
des 15 . Jahrhunderts zur Zeit des großen
Schisma , hierher zu kommen Veranlaſſung
hatten ; ſie ſprachen mit der größten Hoch⸗
achtung von unſerer Stadt . Als Papſt Jo⸗
hannes XXIII . 1414 auf der Flucht vom Kon⸗
ſtanzer Konzil hier eintraf , brachen ſeine
Begleiter beim Eintritt in die Stadt in laute

Bewunderung aus , ſo ſchön und hervorra⸗
gend erſchien ſie ihnen in jeglicher Hinſicht .
Ein ſpäterer Papſt , Kalixt III . , bezeichnete
Freiburg 1455 bei der Gründung der Uni⸗
verſität als eine ausnehmend hierzu geeig —
nete Stadt wegen des reinen Himmels , der
geſunden Luft und der trefflichen Gegend ,
wegen des Ueberfluſſes an Nahrungsmitteln
und allen andern Lebensbedürfniſſen wie

wegen der Freundlichkeit und Mildtätigkeit
der Bewohner .

Wollte man bei dieſen fremden Stimmen
über Freiburg etwa an Flüchtigkeit der Be —
obachtung und Raſchheit der Eindrücke zu
denken verſucht ſein , ſo widerlegen dieſen
Gedanken die an Gründlichkeit und Beſon⸗
nenheit nichts zu wünſchen übrig laſſenden
Urteile der Beſucher Freiburgs aus Deutſch —
land ſelbſt im Lauf der Jahrhunderte .
Voran gehen hier die Humaniſten Engen⸗
tinus ( 1515 ) und Tethieger - Pedius ( 1538 ) ,
die in feurigen Verſen ihre Muſenſtadt be⸗
ſangen . Mitten zwiſchen ihnen ſteht der
größte , das Haupt dieſer Gelehrtengattung
und zugleich einer der berühmteſten Män⸗
ner , die je in Freiburgs Mauern geweilt
haben und von deren eigenem Ruhm auch
auf die ſie beherbergende Stadt ein Abglanz
gefallen iſt , des Erasmus von

Rotterdam . Ueber ſechs Jahre hat der Mei⸗
ſter des deutſchen Humanismus in Freiburg
gewohnt und in zahlreichen Briefen an
Freunde und Verehrer mit ſeinem Lob für
die Stadt und ihre Bürger nicht zurückge⸗
halten . Haben auch Gelehrtenempfindſam⸗
keit , Alter und Kränklichkeit ſein Urteil
manchmal ungünſtig beeinflußt und getrübt ,
ſo iſt es doch überwiegend und ſelbſt wenn
er tadeln zu müſſen glaubt , im Grunde ge —
nommen lobend für die Stadt , in der er
ſich mit ſeinen damals 62 Jahren ſogar wie

veriüngt fühlte . Das eh ole Denkmal
in Hinſicht nicht bloß auf ihre unvergleich⸗
lichen Naturſchönheiten und ihre reiche ge⸗
ſchichtliche Vergangenheit , ſondern auch auf

aber ebenſo voll Be⸗
ſein Weſen und

Urteile zahlreicher

Deſiderius
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ihr damals ſo blühendes gewerbliches und

wirtſchaftliches Leben ſetzte zwei Jahrzehnte
ſpäter an Hand eines umfangreichen amt⸗
lichen Materials der „ Baedeker “ des 16 .

Jahrhunderts , Sebaſtian Münſter von Ba⸗
ſel , der Stadt Freiburg in ſeiner Kosmo⸗
graphie oder — — 9 — Münſters

auszeichnende Behandlung Freiburgs l
es für viele zum Ziel punkt eines beſonderen
Beſuches , ſelbſt einer weiten Reiſe ; ſein
Urteil blieb für lange Zeit tonangebend .
Noch nach 100 Jahren wiederholte der
rühmlich bekannte Kupferſteſcher und Ver⸗
leger Matthäus Merian in ſeiner Topogra⸗
phia Alſatian Münſters Gedankengänge
vielfach mit denſelben Worten in breiterer

Ausführung .
Als dann im 18 . und noch mehr im 19.

Jahrhundert die bis heute ſtetig wachſende
allgemeine Reiſeluſt erwachte , kamen Frei⸗
burgs Annehmlichkeiten immer mehr zur
Geltung und Anerkennung . Jeder , der ein⸗
mal durch die Straßen und Gaſſen gegangen
und von der Höhe des Schloßbergs die
Schönheit der Stadt und des Breisgaus
geſchaut : den Reiz und Reichtum der Land —
ſchaft vom Schwarzwald zum Rhein und
den Vogeſen , den lieblichen Wechſel von
Berg und Tal , von Waſſer , Wald und Auen ,
und nachher in der Stadt an dem heitern
Volksleben ſich erfriſcht , fühlte ſich gedrun⸗
gen , ſeinem überquellenden Empfinden auch
öffentlich , wenn möglich durch das gedruckte
Wort Ausdruck zu verleihen . Im Gegen⸗
ſatz zu der nüchternen Aufklärungszeit des
18 . fand beſonders die romantiſche Periode
des 19. Jahrhunderts faſt kein Genüge und
kaum Worte genug , Freiburgs Lob zu
ſingen und zu verkünden und ſelbſt weitge⸗
reiſte , gelehrte Geiſter gingen hier voran ,
wie der Kunſthiſtoriker und Kunſtäſthetiker
Sülpig Boiſſerée , der da meinte , von Frei⸗
burg , dem „ Ort aller Orte “ , ein ganzes
Buch ſchreiben zu ſollen oder Dorothea
von Schlegel , die Gattin des Literarhiſtori —
kers und Dichters Friedrich von Schlegel ,
die das eben beſuchte Freiburg als eine Ver⸗

einigung feierte der künſtleriſchen und land⸗
ſchaftlichen Schönheiten Kölns und Hei⸗
delbergs .

Von nun an , beſonders aber ſeit der
Mitte des 19 . Jahrhunderts , da in der ge⸗
ſamten innern und äußern Entwicklung ein
neuer Aufſchwung und eine neue Blüte

Freiburgs und damit ein großer Fremden⸗
zuftrom dahin begann , mehren ſich die Lo⸗
bes serhebungen der Stadt in einem Maße ,
daß ein ganzes Buch nötig wäre , um nur

auf das Hauptſächlichſte einzugehen . Als
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Das Freiburger Münſter
Blick vom Schloßberg



Muſenſitz wurde Freiburg auch viel von

Studierenden der Univerſität gefeiert , meiſt

in mehr oder weniger ſchwung⸗ und gehalt⸗

vollen Gedichten , worunter ſich manchmal

wahre Perlen finden wie in dem folgenden

von dem Hallenſer Karl Geisler :

„ Freiburg , ſchöne , holde , traute
Muſenſtadt im Badenland ,
Was ich rings in Deutſchland ſchaute

dem Meer zur Alpenwand ,
Iſt an L chkeit und Weihe

Dir , geliebtes , nimmer gleich ,
Denn du prangſt in erſter Reihe

Einzig ſchön im Deutſchen Reich .

Von

Deine Berge , deine Reben ,
Deine Wälder , deine Ruh ' ,
Solchen Frieden , reiches Leben

Freiburg hegſt allein nur du .
Wer , wie ich, die grünen Felder

Rings die Täler quer durchſchweift ,
Schwärmend deine dunkeln Wälder

Recht mit Wanderluſt durchſtreift ,

Weiß zu ſingen und zu ſagen
Von der Landſchaft ſelt ' ner Pracht ,
Wie in jungen , gold ' nen Tagen
Dort die Welt ſo roſig lacht .
Alles birgſt du , deutſcher Süden ,
Dunkle Forſten — gold ' nen Wein ,

Mädchen wie des Lenzens Blüten ,

Akadem ' ſchen Sonnenſchein .

Sei gegrüßt du liebe traute
Muſenſtadt voll Glück und Luſt .
Als ich ſcheidend dich erſchaute ,
War beklommen mir die Bruſt ,

Juſt als ſchien mein Herz zu ahnen ,
Daß es nimmer fröhlich ſei ,
Durch die Seele zog ein Mahnen ,

Daß der gold ' ne Traum vorbei .

Wirklich iſt es ſo geworden
Tiefes Sehnen martert mich .

Ernſt im fernen , kalten Norden
Weil ich nun und grüße dich ,
Dein gedenkend unterdeſſen .
Manche ſtille Träne floß ,
Denn das Herz kann nie vergeſſen ,
Was ſo ganz es in ſich ſchloß . “

Am ſchönſten und treffendſten aber hat

der badiſch⸗vaterländiſche Dichter Robert

Haaß die Vorzüge und Reize Freiburgs in

ſeinem , zum Volksgut gewordenen Schwarz⸗
waldlied zuſammengefaßt , in dem es heißt :

„ O Frei burg, Schwarzwaldedelſtein ,
e freudig ſtrahlt dein Glanz ,
aßt in deiner Bergesreih ' n
fgrünem Tannenkranz !

Zu Füßen dir in breiter Pracht
Des Rheintals ſchi mmernder Gau ,

8 nd
drüber hält die zacht

eines Münſters Wunderbau

Die Berge ſchau ' n ſo dunkel⸗groß
Herab , ſo ſehnſuchtsvoll

In den farbenleuchtenden Talesſchoß ,
In der Dreiſam Wellengroll .
Bis an den Waldſaum , ſchmuck und frei ,
Sonnt ſich der Häuſer Schar ,
Die Waſſer rinnen dran vorbei

Bergfriſch und filberklar .

O Freiburg , Schwarzwaldedelſtein ,

Wes Augen dich erſah ' n,
Dem ſtrahlſt du tief ins Herz hinein ,
Dem haſt dus angetan ;
Doch wem ein liebend Herz in dir

Geneigt in Treuen iſt ,
Dem bleibt das Heimweh für und für ,
Weil du , vielgrünes Bergrevier ,
Sein Heim geworden biſt . “

Wi Al :IB“AI- WBiE AIL- A A “ A - Aö A W . All- A A

Der Waldshuter Herrgoftstag
Von Paul Körber

Shon der Nachmittag des Vortages hatte

OBeſonderes ahnen laſſen . Geſang der

Kränzelmaidli erſcholl ununterbrochen über

den Seltebach , den
Eäszigroben⸗

vom unwei⸗

ten Pfarrgarten herüber . Der acht Uhr⸗

Glockenſchlag vom ebe enfalls benachbarten

Stadttor brachte dann einen ſchneidigen
Zapfenſtreich der Stadtmuſik Hernach

aber noch lange , lange legte der Kirchenchor
die letzte 32 an , ſetzte er das letzte

Tüpflein aufs „ i “ , auf daß, morgen ein Feſt⸗

tag , ein goldener ſei . Wer ſollte es nun

noch nicht wiſſen ? Ein Bläſerchoral ver —

kündete dann wiederum , daß der Tag ange⸗—

brochen , der Morgen erwacht, der Herrgotts⸗
tag mit ſonniger Herrgottsfrühe ſeinen Ein —

zug gehalten .
Viele Herrgottstage werden in katholiſchen

Landen gefeiert . Was eben geſchildert mah

es auch wo anders geben . Was es aber nicht

leicht wo anders gibt und was unfef
Waldſtadt voraus hat , das iſt das nachfol⸗
gende Beſondere .

Wegſträucher der Birke und Buche werden
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auch an anderen Orten gleich Maienzier am

Pfingſtmorgen geſteckt , hier aber iſt der

Wald , der ganze Wald , der ſonſt nur das

Städtlein halbſeitig umkränzende Bergwald

ſelbſt ins Städtlein herab gekommen . Von

Turm zu Turm , von Stadttor zu Stadttor

alſo , die die breite Mittelgaß einſchließen

und ſie zu einem eigenen Gebilde machen

( ein Städtlein für ſich ) ſteht nun der Wald .

Ueber Türen und Fenſter hin , die Haus⸗

reihen entlang , an den beiden Stadttoren

vorbei , Hand in Hand ſteht hier Baum bei

Baum und man ſieht nichts mehr vom

Mauergrau . Hoch hinauf und ſchwankend

im Wind gautſcht Ranke bei Ranke . Und

darüber hinaus ein blauer Himmel , der zu⸗

dem an den Enden der Häuſerzeilen ſich

herunter ſenkt zu Kranzſpitzen und Bild⸗

werk . Alle Heiligen hat er herab ge⸗

ſchickt , in die Niſchen , auf Geſimſe poſtiert ,

die nun durch das Laubgezweig hindurch

und hernieder ſchauen . So nah waren ſie

der Erde ſonſt nie , ſeit ſie die Erde getauſcht
und ſie finden ſie gewiß auch heute ſchön ,

ſie , die ſonſt Bevorzugten des Himmels .
Und noch macht dies nicht alle Schönheit

des Waldshuter Herrgottstages aus . Un⸗

ten von Hausreihe zu Hausreihe und von

Turm zu Turm ein einzig grüner Teppich

von Gras , Blumen und Blattgeſtreu . So

iſt auch die Straße ſelbſt , ihr weiter und

breiter weißer Plan ausgelöſcht , ausgetilgt

und ſie iſt wahrhaftig ein Teppich , eine

einzig grüne Waldwieſe . Das ganze aber iſt

ein Wald . Hoch darüber von Hausreihe zu

Hausreihe ziehen ſich kreuz und quer be⸗

wimpelte Kranzgewinde , darunter ſich die

ziehende Prozeſſion wie unter Triumph⸗

bögen bewegt .

Aber noch eines vervollſtändigt dieſes ein⸗

zigartige Bild : ein Bach . Denn auch das

Straßenbächlein , das ſonſt viel geläſterte ,

darf nicht fehlen , und gewiß iſt heute nie⸗

mand , der ihm zürnt . Denn wie blinkt ſein
Auge , ſeit es ein Waldbächlein nochmal ge⸗
worden iſt . Das iſt ſchon lange her , ſeit es

aus dem Schmitzinger Tal hervor getrollt
kam, ſich in grauen Steinen einfangen ließ
und nun auf einmal wieder ein Wieſenbäch⸗
lein iſt , dazu ein Waldbächlein auch . Wie

mag es ſchluckſend gluckſen ob dieſer uner⸗

warteten und längſt entwöhnten Waldherr —

lichkeit .

Dieſer Waldshuter Herrgottstag iſt inter⸗

konfeſſionell . An ihm iſt einmal der gleiche
Herrgott für alle da . Und darum wohl weiſt

der Wald keine Lücke auf . Dafür ſtrahlt
aber auch des alſo gefeierten Herrgotts
Sonne über alle in gleicher Weiſe und gibt

ſo ein reichliches Entgelt . Und Wald und

Wieſe nun ſchließen die ſchon benannten bei⸗

den Stadttore , die altersgrauen , ein , die eben⸗

falls aus dem Grün aufwachſen wie einer

Waldburg Bergfried , das Ganze aber könnte

ebenſo ein weiter Burghof ſein . Nur die

beiden Stadttore laſſen noch einen knappen

Ausguck in eine andere , profane Welt , da⸗

her dieſer Abgeſchloſſenheit . Daher dieſes

Beſondere des Waldshuter Herrgottstages ,
daher dieſe einzigartige Schönheit wie ſonſt
nirgend .

Und über das Wieſengrün , an den Haus⸗

reihen entlang — erſt vom oberen zum un⸗

teren und dann vom unteren zum oberen

Tor wieder ſchlängelt ſich eine buntfarbige

Menſchenranke , die ſich langſam voran⸗

windet : eine dunkle Ranke auf hellem Grund

und daraus leuchten immer wieder weiße

Blumen : Menſchheitsblumen . Solch weiße

Blumen ſind auch die Maidli und Maid⸗

lenen in ihrem weißen Gewand . „ Wenn

ihr nicht werdet wie die Kinder ! “ —

Doch was geht den weißgekleideten Maid⸗

lenen und Jungfrauen Waldshuts für ein

Trüpplein Maidle in ſchwarzem Gewande

voraus ? Ein gar zierliches „ Schäppeli “ tra⸗

gen ſie als Kopfputz . Es ſind die Jung⸗
frauen Eſchbachs , der Tochtergemeinde , die

hier einen Ehrenplatz einnehmen . Weil ihre

Ahnen im Wiedertäuferſtreit dem ange⸗

ſtammten Glauben nicht abgefallen , nehmen

ſie bis heute dieſen Ehrenplatz ein und

dürfen die Maidlenen Eſchbachs denen der

Muttergemeinde voraus ziehen . Das iſt

alſo wiederum eine Beſonderheit des Walds⸗

huter Herrgottstages und vollzieht ſich all⸗

jährlich vor den Augen der Beſchauer gleich⸗
ſam als hiſtoriſche Begebenheit , wie ja frei⸗

lich dieſe ganze Feier ſchon eine ſolche iſt .

Ueber alles nun ſchwingt ſich hin des Hoch⸗

feiertages Feſtgeläut . Und ebenſo der cho⸗

ralmäßige Klang der Stadtmuſik . Ganz fein

dareingeſtreut aber , wie das Klingen von

Silberfäden , der Glöcklein zarter Ton . Das

ſind die Miniſtranten . Sie begleiten das

Allerheiliggte unter dem Seidenbrokathim⸗
mel in des Prieſters Händen .

Dann ein Verſtummen zumal . Ein Kir⸗

chenlied des Cäcilienchors hebt an , mächtig ,

jubelnd , mit breitem und ſteil aufzielendem
Flügelſchlag . Ein Sopran der Mädchen⸗
und Knabenſtimmen hat bereits jubelnd die

Sonne erreicht und klingt ſchon wie ein

Sang aus der Höhe . Hier abermals ein

Verſtummen und nur das Miniſtranten⸗

glöcklein klingt wieder . Der Prieſter ſteht
an einem der vier Altäre und erteilt den

Segen .



Die Stadtmuſik verſchwindet indeſſen
hinter einem der Altäre ( der erſte Stations⸗
altar ſteht vor dem „ Wilden Mann “ ) und
erlaubt ſich einen Erfriſchungstrunk , denn
ſo Blaſen gibt Durſt . Einmal , das war
aber noch in den Vierziger Jahren des letz⸗
ten Jahrhunderts , da ſtand auch ſie bei der

Segensſpendung . Dort nannte ſie einen
großmächtigen Schellenbaum ihr eigen .
Mitten in dieſes andachtsvolle Schweigen
nun raſſelte urplötzlich der mit mächtigem
türkiſchem Roßſchweif bekrönte Dolden
hernieder , alles Schweigen überſchütternd
mit einem weithin ſchallenden und alle An⸗
dacht aufſchreckendem Schätteredeng . Beim

Rebſtockbrand ſpäter iſt dann auch dieſer
Schellenbaum untergegangen .

Da horch , iſt das nicht ein Trommelklang ?
Die Stadtmuſik ſetzt mit einem Marſch ein ,

friſch , beweglich : der deutſche Marſchſchritt .
Die Prozeſſion iſt zu Ende . Die Gruppen
löſen ſich auf . In die alte Poſt geht ' s , der
Turn und Taxiſchen und die jetzt das Kaffee
Albrecht iſt , in deſſen ſchattigem Garten die
Stadtmuſik ein Morgenkonzert gibt .

Aber klingt nicht gleichzeitig auch ein

Burſchenſang ? Das Kolpingslied iſt ' s :
„ War einſt ein braver Junggeſell ! “ Der

58

Himmel

Geſellenverein zieht in ſein Standquartier
über dem Jordan , ſo wird die , die beiden ,
Stadtteile trennende Bahnlinie

genannt .
Ich mach noch einmal einen Gang durch

die Waldallee , auf der jetzt ſchon Mütter
mit ihren Kinderſcheeslein einher fahren
um ſo den Kleinſten , den Unmündigen noch
einen Abglanz der Herrlichkeit des Tages zu
vermitteln . Die Koſtbarkeiten der Altäre ver⸗
ſchwinden indeſſen ſchon . Die Torwirtin ,
ſelbſt ein Kerzenſtrang , keift ſchon wieder
um eine Kerze , die ihr der Wind zerworfen
und zerbrach . Der alltägliche Menſch ſetzt
eben bereits wieder ein . Er hat den ſtaubi⸗

ſcherzweiſe

gen Boden wieder unter den Füßen und iſt
ſo des Traumes entrückt , der ihn eben
noch umfangen hielt . Der eine ſchneller ,
der andere langſamer . Aber mancher
ſchwebt doch auch jetzt noch in des Himmels
Traumgefild und wandelt — durch das un⸗
tere Tor entſchlüpfend — ein Entrückter —

fernab ; vielleicht den Ochſenſteig hinab dem
Rheinufer zu , wo am eheſten ſich der Blick
weiterhin offenhält , über das Waſſer , über
die Schweiz , die Berge hin . Direkt in den

hinein . Das ſind die wahrhaft
Frommen .
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Rutter ! mMutter ! Es gibt kein ſchöneres Henſchenwort .
„

mutter ! mutter ! Dein Herz iſt ein Stück Himmel , und

jEGueine Taten ſind wie die alten Berge , Zeiten überragend .

Deine Tiebe iſt wie Morgenleuchten und wie das 6old am Abend ,

das über der Erde ſteht , wenn ſie die Nugen zumacht . Und wie das

Geheimnis der Felder iſt ſie , wunderbare Hehren und fauſenderlei

Blüten treibend . Es ilt kein Schrei hienieden , der an Sehnſucht

dem der Tämmlein und Kindlein gleicht . Aber es ift auch eine

mutter da , die aufhorcht und Antwort hat . Unſichtbarer Herr⸗

licher ! 6ib mir dein Wort und deinen Griffel ! Bäche und Harfen

und alle deine Frühlingsglocken gib mir : und ich will der

mMutterliebe einen kleinen Hymnus ſingen . wülbeim Schullen .

weib , dem Gott ans HBerz tut legen Dewese die dein Rind ſoll ſchreiten ,
Ein Rinderrätſel ſüß und klein : Geh ihm voran ,

Nls wär ' s das Chriltkind , ſollſt du ' s pflegen , Sonſt wandelt ' s der Gelegenheiten
Wie die Madonna ſollſt du ſein ! Unlichre Bahn .

33 dein Rind mit Blüten zu !

Was du ihm an Glück gegeben ,

Wiegt vielleicht einmal in Ruh '

Ihm den herbſten Schmerz im Ceben . Dictor Blũthgen
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vom Prinzen , der keiner war und doch einer war

Eine wunderlame Geſchichte von Mutterliebe und KRindesglück
Für Rinder und ſolche , die jung geblieben lind

Don Hans Eſchelbäch

8 war einmal eine ſchöne , blaſſe Frau , der

hatten ſie draußen in der Welt , wo die

großen Städte , die engen Gaſſen und die

klugen Menſchen ſind , ſehr wehe getan . Es

war aber ein Schmerz , der war viel ſchlim⸗
mer als alle anderen ; denn der ſchönen ,
blaſſen Frau hatten ſie ins Herz geſchnitten .

Und nicht einmal ein Meſſer hatten ſie dazu

gebraucht .
Kein Arzt konnte ihr das kranke Herz

heilen ; es tat ihr ſo wehe , daß ſie von den

Menſchen nichts mehr wiſſen wollte . Da

zog ſie fort , in einen großen Wald , wo nie⸗

mand ſie mehr finden konnte .

Sie kam aber nicht allein ; denn auf ihren

Armen trug ſie etwas , das war ihr lieber

als alles auf der Welt . Und das war ihr
Kind .

Oft wurde ſie müde auf dem weiten Wege .
Sie blieb dann ſtehen und dachte an die

Menſchen , die ihr ſo wehe getan . Und dann

weinte ſie .
Ihre Tränen fielen gerade in die hohle

Hand des ſchlafenden Kindes , und zuletzt
hatte das Kind die ganze Hand voll heißer
Muttertränen . Da wurde es wach und

fragte : „ Mutter , was iſt das ? “

Kind⸗ das ſind .
Sie ſah weg , bückte ſich und pflückte

eine Blume; aber ſie ſprach nicht weiter ,
denn ſie wollte ihrem Söhnchen nicht gerne

ſagen , daß ſie geweint hatte .

„ Mutter , was iſt das ? “ fragte das Kind

zum zweiten Male und hielt ihr die hohle
Hand hin .

„ Das ſind Tautropfen , wie ſie auf die

ſchlafenden Blumen fallen , damit ſie noch

ſchöner werden und die Menſchen noch mehr

erfreuen, “ ſagte eine ſchöne Fee , die aus den

Büſchen trat und freundlich der Mutter

zunickte .
Sie trug ein lang wallendes Gewand ,

das leuchtete wie junge Roſen . Ihre Augen
waren ſo blau wie Vergißmeinnicht , und über

den goldenen Locken ſchimmerte ein ſtrahlen⸗
der Stern .

„ Ich bin aber keine Blume , über die ſich
die Menſchen freuen , wenn der Tau darauf
fällt, “ ſagte das Kind .

„ Darüber mußt du deine Mutter fragen .
Mütter wiſſen alles am beſten . “

Das Kind ſah nachdenklich in ſeine Hand ,
in der noch immer die Tropfen ſchimmerten .

Tautropfen ſind doch kühl , und was ich hien
halte, das ſind ganz heiße Tropfen ,
meinte es .

„ Es ſind Muttertränen ! “ ſagte die Fee .

Da ſah das Kind ganz erſchrocken die
Mutter an , und dann jubelte es auf ein —

mal : „Nein! Sieh , jetzt ſind es ſtrahlende

Perlen geworden ! “
Wirklich hatten ſich die

bare Perlen verwandelt .

„ Muttertränen ſind immer Perlen ; man

muß ſie nur mit den rechten Augen an⸗

ſehen, “ ſagte die ee . „ Verwahre die Perlen

und laß dir ein Halsband davon machen ;
es wird dir Segen bringen . “

Damit war ſie verſchwunden .

Mutter , wer war das ? “ fragte das Kind .

Da lächelte die Mutter ſeit langer Zeit

zum erſtenmal .

„ Ich glaube , es war das Glück ! “ ſagte

ſie , küßte ihr Kind und flocht die Perlen zu

einem Halsbande . Als ſie ihm aber den

Schmuck umlegte , ſchien die Sonne auf das

lichte Kraushaar des Knäbleins , daß es aus⸗

Tränen in koſt⸗

ſah , als trüge das Kind eine glänzende
ne von eitel Sonnenſchein .

„ Mein Prinz , mein Prinz ! “ ſagte die

Mutter ganz glücklich zu ihrem Bübchen ,
das ſie nie anders nannte als Prinz . „ Das

Halsband mußt du ſolange tragen , bis du
jemand findeſt, den du noch lieber haſt wie
dich ſelbſt ; dem aber mußt du es ſchenken . “

„ Dann muß ich es dir geben ; denn dich

habe ich lieber als alles auf der Welt ! “ rief

das Kind .

„ Ehe du es verſchenken darfſt , mußt du es

zwölf Jahre lang ſelbſt getragen haben ,
antwortete die Mutter .

„ Und nach zwölf Jahren bekommſt du es

Mütterchen!“
Da ſah die ſchöne , blaſſe Frau einmal den

Weg zurück, der ſie aus der lauten Welt in

den ſtillen Wald geführt hatte . „ Nach zwölf

Jahren
Sie wollte noch mehr ſagen : aber ſie ver⸗

ſtummte , denn ein Reh ſprang über den
Weg , lief vor ihnen her und lockte ſie ſo im⸗

mer tiefer in den Wald hinein .

„ Qua , qua ,
Der Prinz iſt da ! “

rief ein luſtiger Froſch erfreut , als er den

ſchönen Knaben ſah , der jetzt vor ſeiner

Mutter
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Mutter herlief , um Himmelsſchlüſſelchen zu

pflücken . Das hörte eine Schlange , die ver⸗

ſtekt unter einer knorrigen Baumwurzel

lag . Sie kroch hervor , reckte ſich in die Höhe

und ſah das Kind von weitem mit boshaften

Augen an . „ Das iſt ja gar kein richtiger

Prinz ! “ ſagte ſie geringſchätzig . „ Wenn er

hierherkommt , um Blumen zu ſuchen , will

ich ihn in die Finger beißen , daß er tot

hinfallen ſoll . “

Und ſie kroch unter die Blumen , um auf

das argloſe Kind zu warten . Das hatte ein

Fuchs geſehen . „ Es iſt doch ein Prinz “ , rief

er , ſprang hinzu und biß der böſen Schlange

den Kopf ab .

„ Qua , qua ,
Der Prinz iſt da ! “

rief der Froſch wieder , machte einen Satz

und ſprang vor Freude kopfüber in den

Teich , daß es nur ſo platſchte .

„ Der kennt mich ſchon ! “ ſagte der Knabe .
„ Komm , Mutter , hier iſt es ſchön ! “

Gegen Abend fanden die beiden mitten im

Walde ein ſchönes , kleines Häuschen . Die
Zimmer waren ſauber geputzt und ganz be⸗

haglich eingerichtet ; aber niemand war da ,

dem das Häuschen gehörte . „ Hier wollen

wir bleiben ! “ ſagte die Mutter , nahm die

braun gebratenen Kartoffeln aus der
Gfanne , die Milch aus dem Topfe und einige

Aepfel aus dem Schranke . „ So , nun iß ,

mein Prinz ! “
Prinz ließ ſich das nicht zweimal ſagen .

Er aß und trank , und als er gerade am drit⸗

ten Apfel anfing , fragte er : „ Mutter , wer

mag uns das alles hierher gebracht haben ? “

„ Ich weiß es nicht ; aber ich glaube , es

war die gute Fee , die uns heute begegnet

iſt, “ antwortete die Mutter .

„ Die hat wohl früher hier gewohnt ? “
meinte Prinz und biß herzhaft in einen rot⸗

wangigen Apfel .
„ Ich wohne noch hier ; ich bin das Glück, “

ſagte die Fee , die plötzlich im Zimmer ſtand ,

Mutter und Kind anlächelte und dann ver⸗

ſchwand .

Da ſahen ſich die beiden erfreut an , küß⸗

ten ſich und gingen dann zur Ruhe . Als

ſie aber ſchliefen , kam die gute Fee wieder ,
neigte ſich lächelnd über die ſchöne , blaſſe

Frau und ſagte leiſe : „ Das Beſte haſt du

dir mitgebracht aus der großen , fremden

Welt , da draußen , dein Kind . Damit du

aber ganz glücklich wirſt , will ich dich das

Vergeſſen lehren . “

Und ſie berührte mit

mendroten Mohnblumen ,

Gürtel löſte , die bleiche

den großen , flam⸗

die ſie aus ihrem

Stirn der ſchönen

Schläferin . Da lächelte die Frau im Schlafe
und vergaß die Schmerzen , die ſie draußen
in der Welt erduldet , wo die großen Städte ,

— engen Gaſſen und die klugen Menſchen

ſind .
Von der Zeit an lebte Prinz mit ſeiner

Mutter ganz allein vergnügt und zufrieden
in dem großen Walde , wohin niemals ein

Menſch kam . Die Mutter pflegte den hüb⸗

ſchen Garten hinter dem Haufe , verſorgte die

Ziegen , die die gute Milch lieferten , und ließ

Prinz ſpielen , ſo viel er wollte .

Morgens läuteten die Windröschen und

die Maiglöckchen im Walde und riefen :

„ Prinz , komm heraus , bei uns iſt es gar

ſchön ! “ Und wenn dann Prinz heraus⸗

kam , ſich am Röhrenbrunnen blank wuſch

und ein helles Lied ſang , dann ſchwärmten
die Maikäfer durch die Büſche und ſchnurrten :

Brumm , brumm , brumm ,

Der Prinz , der geht herum !

Prinz freute ſich ſeines Lebens , ſteckte ſich

Haſelkätzchen an den Hut , ſchnitzte Weiden⸗

flöten und ſprang munter mit den Eich⸗

hörnchen um die Wette . Später , als die

Früchte im Walde reif wurden , pflückte er

Erdbeeren und aß ſo viele Heidelbeeren , daß

er abfärbte , wenn er die Mutter küßte . Mit

allen Blumen und Tieren des weiten Wal⸗

des war er gut befreundet , und wenn es

ihm abends etwas ſpät da draußen wurde

und er den Weg nicht mehr recht wußte ,

kamen die Johanniskäferchen und die Glüh⸗

würmchen und leuchteten ihm .

Einmal geſchah es , daß er an der Hecke

des Gartens ſaß , wo gerade ſeine Mutter

zuvor Kartoffeln gepflanzt hatte . Da hörte

er , wie ein Maulwurf und ein Igel ſich

unterhielten .

„ Du , Vetter, “ der Maulwurf und

blinzelte mit ſeinen kleinen Aeuglein . „Iſt
das wirklich ein Prinz , der dort im Graſe

ſitzt ?“
„ Ach was, “ ſagte der Igel und ſträubte

ſeine Stacheln , was er immer tat , wenn er

ſchlecht gelaunt war . „ Der dumme Junge

iſt ja gar kein Prinz ! “

„ Er iſt wohl ein Prinz ! “ rief der Grün⸗

ſpecht vo • m Baume herab . „ Ihr ſeid nur

neidiſch , weil ihr ſelbſt keine Prinzen ſeid ! “

„ Hört doch den Grünſchnabel ! “ ſagte der

Maulwurf verdroſſen .

ſagte

„ Wenn er ein Prinz iſt , wo iſt denn ſein

Thron ? “
„ Sein Thron iſt auf dem Schoße ſeiner

Mutter . “

„ Wenn er ein Prinz iſt , wo iſt dann ſeine

Krone ? “ fragte der Igel .



„ Er hat eine Krone , aber eure Augen ſind
zu klein , um ſie zu ſehen ! “ ſpottete der
Specht . „ Seht nur , wie das glänzt ! “

Wirklich ſtahl ſich ein Sonnenſtrahl durch
das Blattgewirr und vergoldete das lockige
Blondhaar des Knaben , daß es ſchimmerte
wie eine Krone .

„ Von hier unten ſieht man nichts ! “ be⸗
bdere der Maulwurf .

„ Von oben ſieht man um ſo mehr, “ lachte
der Specht . „ Aber wer im Schmutz wühlt ,
wie du, trübt ſich leicht den Blick . Von hier

aus ſiehſt du die Krone wirklich glänzen .
Komm nur herauf , Herr Maulwurf . “

„ Das Klettern iſt mir von jeher zuwider
geweſen .

„ Darum biſt du auch noch nie auf einen
grünen Zweig gekommen . “

Nun wurde der Maulwurf ernſtlich böſe .
Er hob ſeine ſchmutzige Schnauze , ſo hoch er
konnte und ſagte mit Würde : „ Was küm⸗
mern mich fremde Kronen ? Ich ſuche lieber
eigene Würmer . “

„ Wohl bekomm ' s ! “ antwortete der Specht
von ſeinem luftigen Sitz aus herablaſſend .
Und der Maulwurf , der das Licht nicht ver⸗
tragen konnte , wühlte ſich wieder in die Erde .

Einen Augenblick ſchwieg der Igel nach —
denklich ſtill , dann meinte er naſerümpfend :

„Jedenfalls taugt der Junge nichts , ſonſt
ſpielte er nicht den ganzen Tag im Walde

und ließe ſeine Mutter allein ar⸗
beiten . “

„ Daran ſieht man eben , daß es ein echter
Prinz iſt, “ antwortete der Specht überlegen .
„ Echte Prinzen ſind Sonntagskinder , die
brauchen nicht zu arbeiten . Aber jetzt troll '
dich , beſter Igel . Ich habe keine Zeit mehr
und muß die Springwurz ſuchen .

„ Und es iſt doch kein richtiger Prinz ! “
grunzte der Igel mißgelaunt und ſpießte
einen ganzen Haufen dürrer Baumblätter
auf ſeine Stacheln . Schwer beladen wie ein
Laſtwagen keuchte er mit den Blättern dahin ,
um ſich ein neues Neſt zu bereiten .

„ Du ſiehſt ja den ganzen Wald vor lauter
Blätter nicht mehr ! “ rief ihm lachend der
Specht nach . „ Es iſt aber doch ein echter
Prinz ! “

„ Und du biſt ein Grünſchnabel ! “
„ Und du biſt ein
Kaum war der Igel fort , ſo ſtrich ſich der

Specht die bunten Federn glatt , hüpfte auf
den unterſten Zweig , machte drei Verbeu⸗
gungen vor dem Knaben und rief :

„ Ich bin ' s , der Specht, ich bin ' s
Ich grüße dich , Herr Prinz ! “

Aber das Kind wandte ſich ab , als hätt
es den Vogel nicht verſtanden . Der Spech
ſchüttelte den Kopf und flog davon . „ Sie
doch einmal , was der Prinz macht, “ ſagte
er beſorgt zum Kuckuck , der gerade von Baun

zu Baum huſchte , um ſeine Eier in fremd
Neſter zu legen . Der Kuckuck aber war zi
beſchäftigt und hörte nicht auf ihn .

Einen Augenblick blieb der Prinz noch
im Graſe liegen . Da hüpfte ihm eine Heu
ſchrecke auf die Naſe, daß er ſich erſchrocken
ufriähtele.

5
„ Entſchuldige , Herr Prinz ! “ ſagte deſ

Grasſchlupfer . „ Es war nur ein Verſehen .
Damit hupfte er weiter .

Der Prinz blieb ganz nachdenklich ſitzen
Alſo er laſſe ſeine Mutter allein arbeiten !
Er wäre gar kein richtiger Prinz ? Darüber
mußte er doch ſeine Mutter fragen ; denn
„ Mütter wiſſen alles am beſten ! “ hatte die

gute Fee geſagt .
Er fand die Mutter in der Küche , wo ſit

gerade ſüßen Hirſebrei kochte , den er ſo

gerne aß .
„ Na , Prinz , haſt du ſchon Hunger ? “
„ Nein , Mutter . Haſt du nichts zu arbei⸗

ten ? Ich will dir helfen . “
„ Arbeiten ? “ fragte die Mutter erſtaunt

und lachte . „ Nein , Prinz , zur Arbeit biſt
du noch zu klein . Später vielleicht , dann
wirſt du ' s lernen müſſen . “

Sie ſtrich liebkoſend über das ſeidenweiche
Haar des Kindes ; als ſie aber ſeine fragen —
den Augen ſah , 88 ſie ſich raſch ab , da⸗
mit er ihren beſorgten Blick nicht ſehe und
rührte eifrig in dem ſüßen Brei : „ Später
vielleicht einmal .
beklommen .

Prinz gab ſich zufrieden . Er hatte einen
Korb mit vorjährigen , ziemlich eingetrock —
neten Möhren entdeckt und ſuchte ſich eine
davon aus , die faſt ausſah wie ein kleines
Männchen. Die kurze , verſchrumpelte Wur⸗
zel lief unten in zwei ſtarken Enden aus ,

habe ſie krumme Beine . Viele Faſern
zogen an ihr entlang , als habe ſie einen
Bart , und die kleinen , verwelkten Faſer⸗
blätter ſahen aus wie wirres Haar . Dabei
hatte ſie rechts und links Auswüchſe ,
wenn es Armſtümpfe wären .

„ Ein Rapunzelchen ! “ rief der Prinz . „ Ein
Rapunzelchen ! “ Er ſteckte der Möhre

Pfefferkörner als Augen , eine
05

Bohne
als Naſe und kleine weiße Steine als Zähn⸗
chen ein und band ſein Rapunzelchen an
einen ſtarken Faden , daß es über den Tiſch
humpelte wie ein kleiner , richtiger Mann
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„ Ra⸗pi⸗pa - punzelchen
Mit deinen vielen Runzelchen ,
Mit deinem langen Näschen ,

Jetzt lauf , es kommt das Häschen ,

Jetzt kommt das Mi⸗ma⸗Mäuschen ,

Hops , ſpring raſch über ' s Häuschen ! “
Dabei zog er am Faden , daß das Rapun⸗

zelmännchen ſo oft über den Möhrenkorb

ſpringen mußte , bis es ſich die Beine ab⸗

geſprungen hatte . Da wurde das Rapun⸗

zelmännchen wieder zu einer Möhre und

mußte es ſich gefallen laſſen , daß der Knabe

es ſchabte und aufaß .
„ Mutter, “ ſagte das Kind nach einer

Weile , während ſich der Hirſebrei auf dem

Fenſterbrett abkühlte . „ Ich muß dich was

ſtagen.“
„ Was willſt du denn fragen ? “
„ Du ſagſt immer Prinz zu mir . “

„Iſt das denn nicht ſchön ? “
„ Doch . Aber bin ich auch ein Prinz ? “
Da lachte die Mutter , ſchloß das Kind in

ihre Arme und ſagte zärtlich . „ Doch , du

biſt mein Prinz , mein liebſter , einziger

Prinz ! “
Da war der Prinz zufrieden , aß ſeinen

Hirſebrei , ſang und ſprang und lebte noch
viele Jahre vergnügt mit ſeiner Mutter im

Walde . Er war mit der Zeit ein ſtattlicher

Burſche geworden , ſah nie einen Menſchen
und wuchs auf wie die Blumen unter der

Sonne , die von der Welt und ihrer eigenen
Schönheit nichts wiſſen . Faſt waren auch

ſchon die zwölf Jahre verſtrichen , die er das

Tränenhalsband trogen ſollte , bis er es

dem ſchenken könne , den er mehr liebe als

ſich ſelbſt . Und er freute ſich darauf , nun

bald das Perlengeſchmeide ſeiner Mutter

ſchenken zu können .
Als er aber eines Tages aus dem

Walde zurückkehrte , wo er Beeren gepflückt
hatte, ſaß die Mutter im Seſſel und lächelte
mit geſchloſſenen Augen . Sie mochte den

Weg zurückgeblickt haben , der ſie einſt aus

der Welt geführt hatte , und war dabei mit

einem Lächeln eingeſchlafen . Sie konnte ja
jetzt über das lächeln , worüber ſie einſt ge⸗
weint hatte .

Prinz ging ganz leiſe , um die Mutter
licht zu wecken , und legte ihr die Blumen in
den Schoß , die er für ſie mitgebracht hatte .

Aber ſie wurde nicht wach , gar nicht mehr .

Sie war geſtorben.
Da weinte der Prinz die erſten heißen ,

bitteren Tränen ſeines Lebens . Und wie
er ſo ganz ratlos daſaß, da kamen plötzlich

dier fremde Männer in die Stube , legten
die Mutter in einen weißen Sarg und be⸗

gruben ſie unter den Bäumen des Waldes .

Dann gingen ſie ſchweigend , wie ſie gekom⸗
men , und Prinz ſah ſie nie wieder .

Er hatte der Mutter den Strauß in die

ſchmale , weiße Hand gegeben und ſie zärtlich
geküßt , ehe der Sarg ſich ſchloß . Jetzt holte

er die ſchönſten Blumen
75—

Gartens und

pflanzte ſie auf ihr Grab ; denn die Mutter

hatte die Blumen immer ſehr gern gehabt .
Er trauerte lange um die Mutter , und

eines Tages fiel es ihm ein , daß er ihr das

Tränenhalsband nun doch nicht geſchenkt .
Da tat es ihm leid , daß er es ihr nicht mit

in den Sarg gelegt hatte wie den Blumen⸗

ſtrauß . Dann aber beſann er ſich , daß er

das Geſchmeide ja erſt zwölf Jahre tragen
ſolle , und daß die zwölf Jahre noch nicht

ganz vorüber waren .
So blieb er denn ganz allein in dem

Häuschen und kam ſich recht einſam und

verlaſſen vor . Sein einziger Freund war
ein großer Rabe , den die Mutter gezähmt
hatte , und der nun immer rief : „ Prinz !
Prinz ! Prinz ! “

Eines Tages aber ſah Prinz , daß er nun

bald nichts mehr zu eſſen habe . Die Mutter

hatte immer für alles allein geſorgt , und

Prinz hatte gar nicht daran gedacht , daß

das einmal ein Ende nehmen könne . Trau⸗

rig niedergeſchlagen ging er hinaus in
5 Wald , aß Beeren und Haſelnüſſe , kam

aben mi Sonnenuntergang halb hungrig
zurück .

Müde ſetzte er ſich in den leeren Seſſel

und dachte an ſeine Mutter , die ihm hier
früher ſo viele ſchöne Geſchichten erzählt .

Da ging knarrend die Tür auf und eine

alte Frau trat ein . Sie trug ein graues ,

verſtaubtes Kleid , hatte ein hageres , runzel⸗
volles Geſicht und unheimlich drohende Augen .

Ohne ſich um Prinz zu bekümmern , humpelte

ſie an ihrem Stocke durch das Gemach und

ſetzte ſich ſchweigend in einen Winkel . So

hockte ſie lange da und ſah ihn mit ihren dro⸗

henden Augen an , daß es Prinz ganz bange
wurde . Ohne ſich von ihrem Schemel zu er⸗

heben , drehte ſie langſam , wie eine Eule , den

Kopf , warf einen verdroſſenen Blick nach dem

erloſchenen Ofen , nach dem leeren Küchen⸗

ſchranke und dem leeren Tiſche .
„ Haſt du nichts zu eſſen ? “ fragte ſie heiſer .

„ Nein, “ antwortete er , und es lief ihm
ganz kalt über den Rücken .

„ Ich habe aber Hunger ! “ ſagte die Alte

drohend .

„ Auch ich bin hungrig , und es iſt nichts

mehr da, “ bemerkte der Prinz eingeſchüchtert .
„ Da haſt du ja ſchöne Geſellſchaft . Wir

paſſen zuſammen, “ lachte die Alte höhniſch
und rieb ſich die knochigen Finger .



„ Wer biſt du denn ? “ fragte der Jüngling
erſchrocken .

„ Ich bin die Sorge . “
„ Die Sorge ? Ich 53 dich nicht, “ ſagte

Prinz etwas zaghaft .
„ Du wirſt mich ſchon kennen lernen . Ich

bleibe hier . “
„ Hier kannſt du nicht bleiben ;

das Glück . “

„ Wirklich ? Ich ſehe es nicht . Wo die

Sorge einzieht , iſt das Glück ſchon ver⸗

ſchwunden . “
Die Alte lachte wieder häßlich . Dann

ſtand ſie auf und fuhr mit den dürren

Händen über die Fenſterſcheiben . Die wur⸗
den ganz blind davon , und wenn man jetzt
durch ſie den Himmel anſah , kam er einem

ganz grau und troſtlos vor .

Prinz war ganz ratlos und als er ſchließ⸗
lich ſein Bett aufſuchte , humpelte die Sorge
hinter ihm drein , ſetzte ſich auf den Bettrand
und ſah ihn ſo drohend an , daß er faſt nicht
ſchlafen konnte . Morgens früh ſprang er

auf und lief in den Wald ; die Sorge hatte
ihn aus dem Hauſe getrieben .

Als er abends nur halb geſättigt von den
Beeren zurückkam , ſaß die Sorge wieder im
Winkel . „ Verkaufe dein Halsband an einen

Händler , den ich zu dir führen werde , ſo
will ich dir helfen “ , ſagte ſie . „ Die Perlen
ſind wertvoll . “

„ Es ſind die Tränen meiner Mutter, “

ſagte Prinz . „ Und Muttertränen verkauft
man nicht . Ich behalte mein Halsband . “

Da ſah ihn die Sorge ſo drohend an , daß
er in ein anderes Zimmer ging ; aber ſie
folgte ihm auf Schritt und Tritt , er wußte
keine Hilfe mehr .

Schon wollte er in ſeiner Hilfloſigkeit ver⸗

hier wohnt

zweifeln , da trat ein Weib von hohem ,

kräftigem Wuchſe in das Zimmer . Sie trug
ein ſchlichtes Werktagskleid und ſah ernſt
und faſt ſtreng aus . Als Prinz aber näher

zuſah , fand er , daß das Weib trotz ihrer

ſtreng blickenden Augen eine Aehnlichkeit
mit ſeiner Mutter hatte . Da faßte er Mut ,

hob bittend die Hände und ſagte :
„ Rette mich ! Mich verfolgt die Sorge ! “
Da hob die ernſte Frau die Hand und ſagte

ſtreng zur Sorge :
„ Hinaus ! Ich vertreibe dich , denn ich bin

ſtärker als du . Ich bin die Arbeit ! “
Da duckte ſich die Sorge , die ſich eben noch

ſo drohend emporgereckt hatte , vor ihrer
Ueberwinderin und ſchlich unbemerkt aus
dem Hauſe .

rief der Jüngling er⸗„ Ich danke dir ! “

freut . „ Du haſt mich von der Sorge befreit . “

„ Sie wird wiederkommen , wenn du nicht
tuſt , was ich von dir verlange, “ antwortete
die Arbeit ſtrenge .

„ Was ſoll ich tun ? “ ſtotterte Prinz .
„ Wenn ichdich rufe , mußt du mir folgen !
„ Ich werde es, “ antwortete Prinz . Dann

ſuchte er ſein Lager auf und ſchlief beſſer als

ſonſt , weil er von der Sorge befreit war

Kaum graute der Tag , ſo weckte ihn dit

Arbeit , führte ihn in den Garten und befahl
ihm , Kartoffeln auszugraben , Gemüſe ab⸗

zuſchneiden und in den Keller zu bringen
Zuletzt mußte er den ganzen Garten bear⸗

beiten , und die Arbeit ſäete goldene Körnen

in das lockere Erdreich . Seitdem die Sorg
in das Haus getreten , hatte der Röhren
brunnen nur noch trübes Waſſer geſpendet
Jetzt befahl die Arbeit dem Jünglinge , nach
einer neuen Quelle zu graben . Vom frühen
Morgen bis zum ſpäten Abend arbeitete e
nun Tag für Tag , und die Sorge kam nich
wieder . Auch ſah ihn die Arbeit nicht meh
ſo ſtreng an wie früher . Er ſang ſogar
wenn er ſchaffte , daß ihm der Schweiß von
der Stirne rann . Tag für Tag grub er
nun nach der friſchen Quelle . Dabei ſtief

plötzlich auf etwas Blinkendes ; es war
ein großer Klumpen Gold . Und als er da⸗
Gold gehoben hatte , ſprudelte auch die Quellt
mit herrlichem , friſchem Waſſer .

„ Das iſt Lebenswaſſer ! ſagte die Arbeit
„ Darin mußt du dich baden . “ Dann ſegnete
ſie ihn und ging weg .

Prinz badete ſich in dem reinen Lebens

waſſer . Da gingen die häßlichen Furchen
die er auf der Stirn trug , ſeitdem er die

Sorge geſehen , alle fort, ſeine Augen ſtrahl
ten heller als jemals , und als er endlich
müde in das Haus trat , fand er in ſeinen

Hauſe das Glück .
Es trug die Züge ſeiner Mutter , nut

jünger ſah es aus , und es lächelte Prinz an

daß ihm das Herz im Leibe lachte .
„ Wie kommſt du denn in mein Haus ?

fragte Prinz erfreut .
„ Mich hat die Arbeit geſchickt, “ ſagte dal

Glück . „ Morgen tr 10 du das Tränenhals⸗
band zwölf Jahre lang , und nun kannſt du
es ſchenken , wem du willſt . “

„ Es iſt aber niemand da , dem iches ſchen —
ken könnte, “ ſagte der Prinz traurig und
ſah durch die Scheiben hinaus nach dem
Grabe ſeiner Mutter , auf dem die herrlich —
ſten Blumen bl ühten , die er ſelbſt gepflanzt
Diesmal aber waren die Sche iben nicht meht

blind , wie an dem Tage , da die Sorge
durchs Fenſter geſchaut . Auch der Himmel
ſchien ihm heute viel heller und höher als

ſonſt .
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„ Vielleicht findeſt du noch jemand , dem

du das Halsband ſchenken könnteſt, “ tröſtete

ihn das Glück . „ Du mußt nur die rechte

Stunde abwarten . “

Am anderen Tage tönten plötzlich Hörner
im Walde . Fremde Reiter ſprengten auf

feurigen Roſſen einem Hirſche nach , die

Hunde kläfften und Prinz eilte erſtaunt auf

den Waldweg . Da ſah er , wie ein fremder

Reiter am Grabe ſeiner Mutter ſtand und

dort die ſchönſte Blume pflücken wollte . So⸗
fort lief er auf ihn zu und rief : „ Die
Blume läßt du ſtehen ! Die gehört meiner

Mutter . “

„ Oho ! “ ſagte der Reiter , um den ſich bald

die anderen Jäger , die den Hirſch erlegt

hatten , verſammelten . „ Du haſt mir doch

nichts zu ſagen ! Wer biſt du ? “

„ Ich bin der Prinz ! “

Da lachte der andere und ſagte : „ Seht

mir doch den Burſchen da ! Der will Prinz

ſein und iſt gar keiner . Ich bin der echte

Prinz . “
„ Nein , der echte Prinz bin ich ! “ rief der

Jüngling . „ Meine Mutter hat es ſelbſt

geſagt . Und meine Mutte . log niel “

gar kein richtiger Prinz ! “
„ Du haſt ja nicht einmal

eine Prinzeſſin !
„ Nein , eine Prinzeſſin habe ich nicht, “

ſagte Prinz . „ Aber ich bin doch ein Prinz .

Meine Mutter hat es ſelbſt geſagt ! “
„ Ich aber habe eine Prinzeſſin , die ich

heiraten will , und ich allein bin der echte
Prinz, “ ſagte der andere . „ Sie iſt hier im

Walde auf der Jagd . Ich will ſie holen ,

und dann ſoll ſie ſagen , wer von uns beiden

der echte Prinz iſt . “

Damit ritt er fort und ſeine Bealeiter

folgten ihm . Sie waren noch nicht lange

weg , da kam der König mit ſeiner Tochter ,
Prinzeſſin , angeritten , und als ſie die

nen Blumen auf dem Grabe ſahen ,

„ Du biſt ja
riefen jetzt alle .
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ſtiegen beide ab und banden ihr Pferd an

einen Baum .

Plötzlich kam ein wilder Eber , den die an⸗

dern Jagdgenoſſen aufgetrieben , voller Wut

aus dem Gebüſch geſtürzt . Ehe der König
ſein Schwert ziehen konnte , warf das wilde

Tier ihn zu Boden und rannte nun gegen
die Prinzeſſin an , um ſie zu töten . Da

ſprang aber Prinz raſch hinzu , nahm das

Untier , ehe es der Prinzeſſin ſchaden konnte .

Die Prinzeſſin war ſo ſchön , daß Prinz
kein Auge von ihr laſſen konnte . Sie dankte

ihm , daß er ſie und ihren Vater , der ſich
geſund wieder erhob , gerettet habe . „ Siehſt
du , Vater, “ ſagte ſie , „ den da möchte ich

viel lieber heiraten als den andern , der ſo

ſtolz iſt und mir gar nicht gefällt . “

„ Aber er iſt kein echter Prinz ! “ ſagte der

König .

„ Ein Prinz bin ich auch, “ meinte da der

Jüngling , der immerfort die wunderſchöne

Prinzeſſin anſah .

„ Meine Mutter hat es ſelbſt geſagt . “

„ Wo iſt denn deine Mutter ? “ fragte der

König .
Da traten Prinz helle Tränen in die

Augen . „ Meine Mutter iſt tot, “ ſagte er .

„ Lebte ſie noch , ſie würde dir ſchon ſagen ,

daß ich ihr Prinz bin . “

Wie der König Prinz weinen ſah , wurde

er plötzlich ganz blaß , denn er dachte an eine ,

die er vor Jahren verloren , die er immer

geſucht und nie wiedergefunden hatte .

„ Gleichſt du nicht ſehr deiner Mutter ? “

fragte er mit ſeltſam bewegter Stimme .

„ Meine Mutter ſagte es immer , und hier
iſt ihr Bild , da kannſt du es ſelbſt ſehen, “
antwortete er und reichte dem König einen

talergroßen , milchweißen Stein , auf dem das

Bild ſeiner Mutter gemalt war .
Und der König , dem die ſchwere Krone

das ſchwere Zepter und das noch ſchwerere
Schwert nie zu ſchwer geweſen , ſtand jetzt

gebeugt wie unter einer ſchweren Laſt , als

er den leichten Stein mit dem Bilde in der

leiſe zitternden Hand hielt .
„ Wo iſt ihr Grab ? “ fragte er endlich .

Prinz führte ihn an das Grab ſeiner Mutter ,

und der König ſtand lange gebeugt dort .
Da kam ein weißer Vogel und ſang ein Lied ,
ſo ſüß und tröſtend , wie der König lange
keins mehr gehört hatte . Da hob er das

Haupt , ſah den Jüngling liebevoll an und

gab ihm die Hand .
„ Glaubſt du nun , daß ich ein echter Prinz

bin ? “ fragte der Jüngling befangen .

„ Wenn deine Mutter es geſagt hat , dann

muß es wahr ſein , denn Mütter lügen nie . “

„ Und arm bin ich auch nicht ! “ rief der

Prinz erfreut aus .

„ So komm und zeige mir deine Reich⸗
tümer, “ ſagte der König und trat in das

Haus . Da zeigte ihm der Prinz den großen

Klumpen Gold . „ Den habe ich bei der Ar⸗
beit gefunden, “ lachte er fröhlich . ,

Unterdeſſen war auch die Prinzeſſin ins

Zimmer gekommen und weil ihr Prinz ſo

gut gefiel , ſagte ſie :

„ Willſt du mir nicht dein ſchönes Hals⸗
band ſchenken , das wäre ein herrlicher Braut⸗

ſchmuck . “
„ Aber ich darf es nur dem geben , den ich

lieber habe als mich ſelbſt, “ erwiderte Prinz



„ Haſt du mich denn nicht lieber als dich

ſelbſt ? “ fragte die Prinzeſſin erſtaunt .

Da ſchaute ihr Prinz tief in die treuen

hellen Augen , und es kam ihm vor , als ſehe
die Prinzeſſin aus wie das Glück . „ Doch, “ ſagte

er , „ dich habe ich lieber als alles auf der

Welt ! “ Und er bog das Knie vor ihr und

ſchenkte ihr das Halsband .

Da beugte ſie ſich zu ihm nieder und küßte

ihn , und das Glück trat hinzu und gab ihnen
Segen .

Da ſah der König ein , daß es am

ſei , wenn die beiden ſich heirateten
Bald kam aber auch der andere Prinz zu⸗

rück und rief der Prinzeſſin zu : „ Nun ent

ſcheide du ! Wer von uns beiden iſt der

rechte Prinz ? “
„ Der echte Prinz iſt der , den ich liebe !

ſagte die Prinzeſſ in und gab dem beſcheide

nen Jüngling die Hand , während ſie
1

ſtolzen Jäger ſtehen ließ .

„ Er iſt ja gar kein echter Prinz ! “

er eifrig . „ Er hat ja kein Schloß . “

„ Aber er hat mir das Leben gerettet ,

1 4onbeſter

ſagte

der König , „ und hier hat er einen Klumpen

Gold , dafür kann er ſich ein Königreich
kaufen . “

„ Woher haſt du das Gold ? “ rief der ver⸗
m35 Trotor Zragcriliſchmähte Freier ärgerlich

„ Ich habe es bei der Arbeit gefunden ,
antwortete Prinz beſcheiden und ſenkte den

Blick .

„ Dann iſt es auch kein

rief andere eifrig .
„ Du haſt dein Schloß

3 ſeinen Reichtum bei

den, “ ant wortete der König

ichtiger Prinz ! “

dieſer aber

er Arbeit gefun⸗
ernſt . „ Der

rechte Prinz iſt immer der , der ſich ſein Glück

erarbeitet ! “

Da blieb dem verſchmähten Prinzen nichts

ibrig , als davon zu reiten und ſich nach

einer anderen Prinzeſſin umzuſehen .

Prinz aber heiratete die Königstochter
und erbte das ganze Königreich und den

ſchönen , grünen Wald dazu .

„ Prinz ! Prinz! J ef der alte Ra⸗zrinz ! “ ri

1

i

be 5 die Hochzeit mitfeierte und —— auf
dem höchſten Goldkne Schloſſes ſa

„Werun ich jetzt 1 e, ob ich ein u
li56 r Prinz bin ! “ erte Prinz ſeiner hold⸗

ſel igen Braut „ Meine Mutter hat
Imimo
* Hiees doch eie

„ Jetzt biſt du noch Is ein PrinzOch meẽehr
8
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jetzt biſt du mein König ! “ lächelte die glück
liche Braut .

Da wurde der Prinz ganr vor Freude
Und du biſt meine König

Nur eine Mutter weiß allein ,

Was lieben heißt und glücklich ſein .
Adalbert von Chamiſſo

*

O Mutterlieb ' , du heilig Amt ,

Vom Herrn der Ewigkeit verliehen ,

Die Seele , die vom Himmel ſtammt ,

Dem Himmel wieder zu erziehen
Oskar v. Redwitz .

Zu ſtehn in frommer Eltern Pflege ,

O welch ein Segen für ein Kind ,

Ihm ſind gebahnt die rechten Wege ,

Die andern ſchwer zu finden ſind .

8
Ludwig Uhland

Das Mutterherz iſt der ſchönſte und unver⸗

lierbarſte Platz des Sohnes , ſelbſt wenn er ſchon

graue Haare trägt — und jeder hat im ganzen

Weltall nur ein einzig ſolches Herz .
Adalbert Stifter .
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Der Murter Geligkeit
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Ein Sirauß Gedichte
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Rudolf Schleſtl Junge Mutter

Das Lob der Kleinſten
Kein Vogel ſitzt in Flaum und Moos And tut mir weh mein Kopf und Fuß ,
In ſeinem Neſt ſo warm , Vergeht mir aller Schmerz ,
Als ich auf meiner Mutter Schoß , Gibt mir die Mutter einen Kuß
Auf meiner Mutter Arm . And drückt mich an ihr Herz . Frledrich Gün

Meiner Mutter
Wie oft ſah ich die blaſſen Hände nähen And an mein Bett kamſt du mit leiſen Zehen ,
Ein Stück für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Schutz für mich — wie ſorgenvoll du horchteſt !
Ich ſah zum Himmel deine Augen flehen , Längſt ſchon dein Grab die Winde überwehen ,
Ein Wunſch für mich — wie liebevoll du ſorgteſt ! Ein Gruß für mich — wie liebevoll du ſorgteſt !

Oellev von Liltencron



Der Vater iſt ſeit Jahren blind —

Blindſein iſt mehr als ſterben !
Die Mutter hat ein krankes Kind
Und kann nicht viel erwerben .

Die Stube war noch nie ſo warm ,
Obgleich das Fenſter offen ,
Seitdem des Winters harter Arm
Die Erde hat getroffen .

Die Sonne küßt das bleiche Kind
Zum erſtenmal im Jahre ;
Es ſpielt ein weicher , warmer Wind
Mit ſeinem feuchten Haare .

Von dichter Kinberſchar umgeben ,
Pausbäckig alle und geſund ,
Schien wolkenlos der Mutter Leben ,
Und alles ſtand auf ſicherm Grund .

Nur eins von all den Glücksgewinnen ,
Ein Mädchen in dem luſt ' gen Schwarm ,
War taubſtumm und von blöden Sinnen ,
Lag täglich faſt dem Tod im Arm .

Verdreifacht hält der Ciebe Poſten
Vor ihrem Stübchen ſeine Vacht ,
Und keine Mühe , keine Koſten
Erſchüttern ſeine Heldenmacht .

Und weiter atmet , lebt die Kranke ,
Nun iſt ſie dreizehn Jahre ſchon ,
Ooch immer bleibt dieſelbe Schranke ,
Verſagt iſt ihr der Menſchenton .

Als ſie nun
Bei Gottes

Der Mutter

Oer Mann muß hinaus
Ins feindliche Leben ,
Muß wirken und ſtreben
And pflanzen und ſchaffen ,
Erliſten , erraffen ,
Muß wetten und wagen
Das Glück zu erſagen .
Da ſtrömet herbei die unendliche Gabe ,
Es füllt ſich der Speicher mit köſtlicher Habe .
Die Räume wachſen , es dehnt ſich das Haus .
Und drinnen waltet
Die züchtige Hausfrau ,
Die Mutter der Kinder ,
And herrſchet weiſe

Das kranke Kind
And wie ſein Blick am Himmel hängt ,
Als möcht ' s dahin entfliehen ,
Im Wangengrübchen langſam fängt
Ein Röslein an zu blühen .

And — ſüßes Wunder ! — plötzlich , als
Sei alles Leid zu Ende ,
Schlingt lächelnd um der Mutter Hals
Es ſeine beiden Hände .

Die Mutter weiß vor Freud ' nicht Rat ,
Bricht aus in lautes Weinen . —
Das war des Frühlings erſte Tat
And keine von den kleinen . Hermann v. Gilm

Das taubſtumme Kind
Oer Mutter heißeſte der Bitten ,
Oer Wünſche heißeſter iſt nur ,
Bevor ihr Liebling ausgelitten ,
Eh ' abgelaufen ihre Uhr :

Daß ſie ein einzig Mal nur ſage ,
Ein einzig Mal das eine Wort
„ Mutter “ — und weg fegt alle Klage ,
And alle Trübſal iſt verdorrt .

Das Mädchen ſtarb . Mit reinem Herzen
Sank oben ſie an Gottes Bruſt ,
Die Mutter blieb im Cand der Schmerzen
Und gab ſich ſchwer in den Verluſt .

Dann ſtarb auch ſie nach vielen Jahren ,
Nach Plag ' und Arbeit , wie ' s ſo geht ;
Wir alle müſſen ' s ja erfahren ,
Wie ſcharf der Wind auf Erden weht .

ſchritt auf Himmelswegen ,
Thron am heil ' gen Ort ,

Trat ihr das Töchterchen entgegen ,
And — „ Mutter ! “ jauchzt ihr erſtes Wort . Oetlev von Cilleneron

treues Walten

Im häuslichen Kreiſe
And lehret die Mädchen ,
And wehret den Knaben ,
And reget ohn ' Ende
Oie fielßigen Hände ,
And mehrt den Gewinn
Mit ordnendem Sinn ,
Und füllet mit Schätzen die duſtenden Laden
And dreht um die ſchnurrende Spindel den Faden ,
Und ſammelt in reinlich geglättetem Schrein
Oie ſchimmernde Wolle , den ſchneeigen Lein ,
Und füget zum Guten den Glanz und den

Schimmer
Und ruhet nimmer .

2
Friebrich Schiller
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Die geflickte Hoſe
N

In unſerer Schule war ein Knabe von

armen Eltern ,
—

trug eine Hoſe , die

war ſo vielfarbig geflickt , daß wir alle un⸗

ſern . — Spaß hatten . Und immer ,

wenn man g e, jetz es zu Ende , jetzt

komme endlich eine neue Hoſe dann ſaß
Algglich wmi 7 17 17 Tſicon
plötzlich wieder ein großer brauner Flicken

darauf , und alle die kleinen Flicken rings⸗
umher ſchienen mit neuem Mut in die Zu

kunft ; eh ſo wie in einem verzwei
ſelten Volke, wenn plötzlich ein großer und

tapferer dtaatsmann die Zügel ergreift
Nach der Heimkehr von den Ferrien war es

unſer feſtliches Vergnügen im Schulh f

Müllers Hoſe zu beſichtigen , und groß
Gelächter hörte man erſchallen , wenn ſie in —

3 noch bunter Kworden war .
Wie f ime ich mich heute dieſes

har ja nicht bös gemeint
mm und gedankenlos .

Flicke, aber nicht das ,

hlten : eine ganze Welt von

terliebe , urchr wachte Nacht⸗
iß auch viele Tränen dar⸗

r , daß mühſar ne Flickerei d

nur iſtande brachte , worüber

Sohn 85 de Schule ausgelacht wi i

welcher ärmlichen Geldſumme mußte

Mutter wohl den ganzen Haushalt beſtrei⸗

ten , und wie ängſtlich mag ſie g haben

amit die Hoſe noch ins neue Jahr hinein

halte ! Wieviel tauſendmal mehr wert war

dieſe Hoſe als das ſchönſte und modernſte

engliſche Beinkleid mit ſeinen tadelloſen

Falten ! Habt ihr einmal davon gehört , daß

man heute oft Hunderttauſende von Mark

bezahlt für Gemälde von alten Meiſtern ,

die oft noch gar nicht richtig zeichnen konn⸗

12 aber dafür ſo viel Liebe und Andacht in

ihre Bilder legten , daß man noch heute nach
welen Jahrhunderten ganz warm und in

davon derührt wird ? Nun — Müllers ge⸗

flickte Hoſe war auch ſo ein Kunſtwerk , und

ich würde heute viel Geld dafür geben

wenn ſie zum Verkauf ausgeboten wü

und an der Tafel würde ich ſie aufhängen

M
Von Fr 22 För ſter .

wie eine Wandkarte und euch mit dem Kar⸗

ten
tock

die wunderbare Findigkeit der Mut⸗
terliebe zeigen : Wie viel Nachdenken , wieviel

Fü0 Ffordle da hineingearbeitet iſt in —ärmliche Stück Zeug —ſo viel , daß es ſe

der erſte Schneider von Paris nicht na 55
machen könnte , ſondern ausrufen müßte :

Schneider und keine

eine Mutter !

begreifen , wieviel

über ſolch eine Hoſe
flicken vermag , das

Soviel Geduld hat kein

Maſchine, das kann nur

Dann würdet ihr

Dummheit dazu gehört ,
zu lachen ! Wer ſo zu
kann kein gewöhnlicher Menſch ſein : Müllers

Mutter war ſicher eine außergewöhnliche
Frau , und ich bedaure nachträglich nur , daß

wir Müller nie um die Erlaubnis gebeten

iben, ſie zu beſuchen . Wenn ihr jemals ſo

eine gefliickte Hoſe krefft, denkt, an das , was

ich euch heute erzählt habe ! Daß —
die

Entſtehungsgeſchichte ſolcher geflickten Hoſe

verſteht , und daß man herausleſen kann, was

da alles hineingearbeitet iſt — das iſt wich⸗

tiger , als daß man ganze Bände voll Welt⸗

geſchichte leſen kann und über die Entſte⸗

hungsgeſchichte der feuerſpeienden Berge

Beſcheid weiß . Warum iſt es wohl wichte⸗
Weil es nichts Schlimmeres gibt , als

daß liebevolle und fleißige Arbeit ausgelach
und verſpottet wird , und weil unſere wahre

Bildung ſich darin zeigt , daß wir nie am un⸗

rechten Ort lachen . Zu dieſer Bildung aber

helfen weder Weitgeſchichte noch Natur kun⸗
de , ſo wichtig ſie ſonſt ſind — nein , nur

durch eis Nachdenken über das Leben

unſerer Mitmenſchen kommen wir dazu .

Wenn ihr einmal ſo einen ſchön geflickten
Knaben trefft , der ſich vor dem Lachen ſeiner

ger2

2nes

ſchämt , ſo ruft ihm nur zu :

„Du,
ſei ſtolz auf deine Mutter , du trägſt

ja die koſtbarſten Hoſen der Welt ! “ — Iſt
das nicht weit vornehmer und ſchöner , als
wären ſie golddurchwirkt — und wenn er ſie

mit Stolz und Dankbarkeit trägt , ſind es

dann nicht wahrhaft beſeelte Hoſen — ein

wahres Stelldichein der beſten Gefühle der

Menſchenbruſt ?

mutter und Schule
n Maria Rigel .

Zum. Zahnarzt geht niemand gern ; wer

aber den ſchweren Gang ſchon hat machen

müſſen , der weiß , wie da die Nerven ange —

ſpannt ſind , wenn man ſo im Wartezimmer
ſitzt und wie die Phantaſie , zwiſchen Zange
und Rädchen hin⸗ und herſchweifend , ſchmer⸗



zensvolle Bilder vor die Seele ſtellt . Da

greift man gerne nach irgend einem Buch

oder Heft , das auf dem Tiſch des Wartezim⸗
mers liegt , um die Gedanken abzulenken . So

griff ich einſt nach einem Heftchen , das den
Eltern Ratſchläge über Erziehung der Kin⸗
der erteilen wollte , und das zeigen wollte ,
wie die Eltern ihre Kinder zur Schule vor⸗
bereiten ſollen . Mein Gott , was wird da

nicht alles zuſammengeſchrieben ! Da müß⸗
ten die Eltern gar nichts zu tun haben , als

nur den ganzen Tag um die Kinder herum⸗
zuſchwätzen . Und das iſt gar nicht gut für

ſie . Alſo , da meinte das Blatt , man ſolle die
Kinder recht im Sprechen üben — das iſt an

ſich richtig . Aber der Artikelſchreiber ſchlägt
nun vor , die Eltern ſollten auf Spaziergän⸗
gen ihre Kinder zum Schauen und Lernen

fortſchicken und zwar an einen blühenden

Strauch , an einen Steinhaufen , in einen

Seitenweg , und dann ſolle man das Kind

nach einer Weile zurückrufen und nötigen , zu
erzählen , was es geſehen hat . Wer glaubt ,
daß bei dieſer künſtlichen Methode etwas
anderes herauskommt als eine verärgerte
Mutter und ein geplagtes Kind , der kennt
die Kinder nicht . Wie oft habe ich ſchon mit

heimlichem Vergnügen beobachtet , wie Kin⸗
der abſolut verſagten , wenn man ſie nötigte,
Eindrücke und Beobachtungen wiederzugeber
Ein Kind ſpricht bewußt überhaupt Reine
Eindrücke aus ; kein Vogel ſingt auf Befehl —

und das Kind iſt ein Dichter , der nur in

Worte kleiden kann , was ihm frei aus der
Seele und aus dem Herzen aufſteigt . Zu
ſeiner Stunde erſchließt ſich das Kind ,
und dann Tann man ſtaunen und weiß oft

nicht , ob man mehr Ehrfurcht haben ſoll vor

unſerem lieben Herrgott , der dem Kinde

dieſe klingende , ſingende , lebensfrohe Seele
gegeben hat , oder vor der Seele des Kind

ſelbſt, die wie ein tiefer See alle Bilder des
Lebens unverlierbar und eigentümlich wider⸗

ſpiegelt .
Berühmte Erzieher reden von einer „Mut,

terſchule “ . Und es kann nicht oft und nicht

eindringlich genug geſagt werden : die erſte ,
die beſte , die nachhaltigſte Lehrerin iſt die

Mutter , und die erſte , die beſte , die aus⸗

ſchlaggebende Schule iſt die Mutter⸗

ſchule . In allen anderen Schulen macht
man Examen über Kenntniſſe ; in der Mut⸗

terſchule bereitet ſich der junge Menſch vor

auf das Examen des Lebens — und wenn er
das verfehlt , dann nützt kein Latein , keine

Mathematik , keine Kunſt und keine Geſchick⸗
lichkeit .

Aber die Mutterſchule gilt auch als Vor⸗

bereitung für die eigentliche Schule , und da

können wir

Schule
fragen viele Eltern : was

tun , damit dem Kinde die
leicht wird ? Sollen wir dem Kind

den vorſchreiben ? Nein ! Sollen wir
8 Kind auf 10 zählen laſſen ? Das hat gar

keinen Wert . Sollen wir es lange Gedichte

Sukſage laſſen ? Auch nicht . Was dann ?
Die meiſten Eltern haben gar keine Zeit , ſich
ſo viel mit ihren Kindern abz zugeben. Das

uns her aufwachſen ,
ohne Fräulein , ohne

Kind muß ſo neben

ohne Kindergärtnerin ,
Bonne .

Vor Jahren brachte ich meine Ferien im

Schwarzwald zu . Da kam ein Bauer auf
ſeinem Leiterwagen gefahren . Vor ſich hatte
er ſein drei⸗ oder vierjähriges Büblein ſitzen

und während der Vater Zügel und Peitſche

hielt, hatten auch die kleinen Patſchhändchen
es Bübleins ſich feſt auf die Stränge ge⸗

legt . Stolz und Freude aber leuchteten aus
den Aeuglein . Wieviel lernt ein Kind auf

ſolcher Fahrt ! Alle ſeine Sinne ſind offen
und ſeine Seele ſchaut und merkt ſich Bild
um Bild . So lernt das Kind auch im Ge
leite der Mutter , in Küche und Haus , bei

Geſpielen und mit Geſchwiſtern . Und wenn

dann die Mutter gelegentlich mit dem Kinde

ſpricht , ihm die Dinge nennt und das Kind

zu deutlichem Nachſprechen anleitet , dann iſt

gute Vorarbeit für die Schule getan . Mit

dem Kinde reden , namentlich auf Fahrten
im Wagen , in der Eiſenbahn , auf Spazier⸗
gängen , ſo ganz gemütlich , wie ſich das Ge⸗

ſpräch gibt , durch die Dinge , denen man be⸗

gegnet , iſt notpwendig und beſte Vorarbeit

Ueberhaupt die „ Mutterſprache “ , die Sprache
der Mutter , ſie ſoll te immer edel ſein . Die

Mutterſprache fällt in die Seele des Kind
und zieht Wellenkreiſe , zieht Furchen , ſchafft

Vorſtellungen , Erinnerungen . Geht da
auf der Brücke einer Großſtadt eine Mutter
und vor ihr trippeln ein zweijähriges Büble
und ein kleines vierjähriges Mägdlein , das
einen Augenblick die Hand des Bübleins los⸗

gelaſſen hat ; das Büblein ſtolpert , und nun

öffnet ſich der Mund der Mutter mit lautem

Gekreiſch : „ Du Lumpemenſch , du Bankert
du S . . menſch ! “ — „ Mutterſprache
Mutterlaut ! wie ſo wonneſam ſo

traut “ —ſo ſingt der Dichter . Ja , aber

war das Mutterſprache ? Man hört
ja oft auch auf dem Lande , wenn man an
den Häuſern vorbeigeht , ein Kreiſchen mit

den Kindern , nicht als ob da eine chriſtliche
Mutter — und die iſt immer vornehm —

ſondern als ob ein grober Roßknecht es mit

ſtörrigen Gäulen zu tun hätte . O Mütter

welche Erinnerungen werden einſt die Kin⸗
der haben , die in der Mutterſchule die Spra⸗

che de
wörter
des m
von li

Jahre
Die S

ſie ver
Lan

zumut
Liedlei
Das n

ſchönſt
deutſch
ſonder
heimiſ

nune
dem e
ihre 2

ins L.
Manch
Kleine

gehört
Leben ,
ſich , d

Zucht
Und 1

86
ſich a
der Ar
hinter
allein

Schulſ

langer
nicht
ſtände

weiſe

70ahr ,
ſchnitte



n wir

Schule
n Kind
llen wir

hat gar
Gedichte

dann ?

Zeit , ſich
n. Das

wachſen

in , ohne

rien im

uer auf

ich hatte
in ſitzen

Peitſche
jändchen

inge ge⸗
ten aus
ind auf

id offen

ich Bild

im Ge⸗

Aus, bei

id wenn
n Kinde
à8 Kind

dann iſt

in . Mit
Fahrten
Spazier⸗
das Ge⸗

man be⸗
orarbeit

Sprache
in . Die

Kindes

ſchafft
Geht da

Mutter
8 Büble

ein , das
ins los⸗

ind nun
lautem
Bankert

prache
ſam ſo

Ja , aber

an hört
man an

hen mit

hriſtliche
nehm —

t es mit

Mütter

die Kin⸗

e Spra⸗

9

che der Roheit und der niedrigſten Schimpf⸗
wörter hörten ! Da wird die Seele des Kin⸗

des mißhandelt und manche Seele wird krank

von liebloſer Behandlung , wenn Paen die

Jahre der Reife kommen . Fragt die Aerzte !

Die Seele iſt wie ein Photographenapparat ,

ſie verlierrt keine Erinnerung, kein Erlebnis .

nge Gedichte ſoll man den Kindern nicht

zumuten; wohl aber Kinderreime , Verschen ,

Liedlein und kleine Gebete ſollen ſie lernen .

Das macht ihnen und beſchäftigt aufs

ſchönſte und lieblichſte ihre Phantaſie . Hoch⸗

deutſch braucht die Mutter nicht zu reden ,

ſondern ſie ſoll ruhig bei der gewohnten
heimiſchen Mundart bleiben . Aber ſie ſoll

mit Bedacht alles
3ꝗ——

Grobe, Sündhafte

aus ihren Re fernhalten ; denn ſie hat

ein Gärtlein zu hüten : das Herz der

Kin der
Nun

Sch 5
90und ein

nun 8 und ein Tag
dem erſten Schultag ſchließt

den

der große Ta g, der erſte

die Mutter iſt ' s ein ſchwerern
fr 595r Tag , ein Tag der Hoff⸗

der Trauer . Mit

die Kinderſtube

hre Türe , und es öffnet ſich das große Tor

ins Leben — und in den Lebenskampf .

tut es weh , wenn nun der

0 mehr ihr allein
Mancher Mutter

Kleine oder das Kleine ni

gehört , ſondern jetzt auch der Schule , dem

Leben , der Welt — Manche Mutter freut

ſich, daß die Schule mit ihrer ſtrengeren

eine Verantwortung tragen hilft .

Kind ? Ach , manch herztrauriges
oder angſtvolles oder empörtes Weinen ringt
ſich aus weitgeöffnetem Kindermund , wenn

der Augenblick kommt , wo ſich die Schultüre
hinter der Mutter ſchließt und das Kind ſich

allein ſieht in der furchtbaren Fremde der

Schulſtube , in der ganz ſicher irgendwo ein

langer Stock verborgen iſt , von dem man

nicht weiß , wann und unter welchen Um⸗
tänden er ſich zeigen wird . Darum iſt es

gut , wenn man vor der Schulzeit die Kinder

auch zu leichten Gängen und Beſorgungen
verwendet , ſo daß ſie ſelbſtändig werden .
Jedes Angſtgefühl vor der Schule iſt eine
Torheit und ſchädigt das Kind .

Ein gutes Zehnuhrbrot muß auch

ein ; das beſte iſt ein Brot und ein Apfel ,
und die Mutter , die das ſelbſt dem Kinde

zucht ihr
Und das

7¹

beſonders gut ſchmeckt und

ſeine beſondere Weihe hat ; denn was aus

Mutterhänden kommt , hat ſeinen eigenen
egen . Am Zehnuhrbrot ſoll der Bub auch

Selbſtbeherrſchung lernen . Es iſt der Weg
zur Ordnung , ja zum Heldentum , wenn wir

vom Kinde mit aller Strenge fordern : das

Zehnuhrbrot darf erſt in der Pauſe verzehrt

werden ! Das iſt eine große Sache ! Der

Bub , dem ſie gelingt , wird einſt ein ganzer
Mann ſein , und er wird auch ſonſt mit der

Befriedigung natürlicher Driebe warten

können , bis die rechte Stunde kommt . Un⸗
ere Großeltern waren weiſer wie wir . Sie

legten auf die Uebung der Selbſtbeherrſchung
el Wert auf das gute Zeugnis .

as nützen gute Noten , wenn der

enſch nichts taugt ! Was ſcha⸗

ausgeſucht hat ,

wie

den geringe Schulzeugniſſe ,
venn ein Mann , ein Charakter

dahinter ſteht !

In Ueberlingen am Bodenſee wohnte in

einer Villa weit vor der Stadt ein Büblein ,

ſo oft es zur Schule die Treppe hinab⸗

lte , der Mutter noch hinaufrief : „ Gelt

ſchauſt mir noch einmal nach ! “ Und

drehte ſich der kleine Mann

ſehen , ob ſeine Mutter am

und trabte dann ſo , mit dem

lieben Bild der guten Mutter im Herzen ,

freudig der Schule zu . So ſoll das Eltern⸗

haus , ſo ſoll das Bild der Mutter wie ein

Segen das Kind in die Schule und ins Leben

begleiten . — Das Ueberlinger Bübchen iſt

nicht alt geworden . Eine zehrende Krankheit

Tod gebracht , und wie der

Schmucke weißer Roſen aus

Mutter ,

unterwegs da

um , um zu
Fenſter ſtand ,

dem Hau getragen wurde , da hat die

we inend e Mutter geſagt : „ Ach , er hat immer
˖ rlane t , ich ſoll ihm noch nachgucken ; ſo
will ich halt auch heute dem lieben Kind noch
einmal nachchſchauen,“ und ſo ſtand ſie denn

am Fenſter als eine ſtarke Frau und ſah

ihrem Kinde nach mit wehem Herzen

Der liebe Gott hat dem Menſchen als

ſtärkſte natürliche Stütze auf dem Weg durchs

Leben die Mutterliebe geſchenkt , und

ſo wünſche ich allen lieben Buben

und Mägdlein , die im neuen Jahr den

erſten Schulweg machen , es möchten ihnen

mit einem guten Wort verabreicht , iſt eine zwei liebe Mutteraugen nach⸗
weiſe und liebe Mutter . Es iſt ganz gewiß ſchauen , ſo daß ſie nicht ſtraucheln und fallen ,

wahr , daß ein Brot , das die Mutter ge⸗ ſondern brave , lebensſtarke , ſelbſtbeherrſchte
ſchnitten hat , und ein Apfel , den die WMutter Männer und Frauen werden .

InI —
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Die gute Mutter

Eine wahre e
m Jahre 1796 , als die franzöſiſche Ar

nach dem Kriege aus Deutſchland 12u;
am Rheine lag , ſehnte ſich eine Mutter in

der Schweiz nach ihrem Kinde , das bei
d

Armee war und von dem ſie lange nichts er⸗

fahren hatte . „ Er muß bei Rheinarmee
ſein, “ ſagte ſie , „ und der liebe Gott , der ihn

mir gegeben hat , wird zu ihm führen .

Und als ſie auf dem Poſtwagen zum St .

Johannistor aus Baſel hinaus in den Sund⸗

gau gekommen war , treuherzig und redſelig ,

wie alle Gemüter ſind , die Teilnahme und

Hoffnung bedürfen , erzählte ſie ihren Reiſe⸗

gefährten bald , was ſie auf den Weg getrie⸗
ben hatte . „ Find ' ich ihn in Kolmar nicht ,

ſo geh ' ich nach Straßburg ; find ' ich ihn in
Straßburg nicht , ſo geh ' ich nach Mainz. “ Die

anderen ſagten das und jenes dazu , und

einer fragte ſie : „ Was iſt denn Euer Sohn

bei der Armee ? Major?“ Da wurde ſie f

verſchämt in ihrem Inwendigen . Denn
dachte , er könne wohl Major ſein oder ſo et

was , weil er immer brav aber
ſ

wußte es nicht . „Wenn ich ihn f

ſie , „ ſo darf er auch etwas wenic er

denn er iſt mein Sohn . “

85 Stunden von Kolmar aber
die Sonne ſich zu den Elſäſſer Bergen neigte ,0
die Hirten heimtrieben und die Kamine in

den Dörfer n rauchten , ſahen ſie , wie die Sol⸗

daten in dem Lager nicht weit von der

Straße haufenweiſe mit dem Gewehr be

Fuß ſtanden , die Gene rale und Oberſten aher
vor dem Lager miteinander ſich Af redeten

und eine dabeiſtehende junge Frau von

feiner Bildung auf ihren Armen ein Kind

wiegte . Die Frau im Poſtwagen ſagte : „ Das

iſt auch keine gemeine Perſon , da ſie nahe

bei den Herren ſteht . Was gilt ' s , der , wel⸗

cher mit ihr redet , iſt ihr Mann . “ Der ge⸗
neigte Leſer fängt allbereits an , etwas zu
merken , aber die Frau im Poſtwagen merkte

noch nichts . Ihr Mutterherz hatte noch keine

Ahnung , ſo nahe ſie an ihm vorübergefahren
war , ſondern bis nach Kolmar hinein war ſie
ſtill und redete nimmer . In der Stadt im

Wirtshaus , wo ſchon eine Geſellſchaft an der

Mahlzeit ſaß und die Reiſegefährten ſich auch

noch hinſetzten , da war ihr Herz recht zwi⸗
ſchen Bangigkeit und Hoffnung eingeengt ,
da ſie ja jetzt erfahren konnte , ob niemand
ihren Sohn kenne , ob er noch lebe und ob

er etwas ſei ; doch hatte ſie nicht den Mut ,

zu fragen . Denn es gehört ein Herz dazu
eine Frage zu tun , wo man das Ja

rzählt von Johann N 0Peter Hedel

ſo gern hören möchte und das Nein doch

möglich iſt . Auch meinte ſie , jedermann1

merke es , daß 8
ihr Sohn ſei , nach dem ſie

frage , und daß ſie hoffe , er ſei etwas

worden . Endlich aber , als ihr der Diener

des Wirts die Suppe brachte , hielt ſie ihn

heimlich am Rocke feſt und fragte ihn :

„ Kennt Ihr nicht einen bei der Armee , oder

habt Ihr nicht von eine m gehört ſo und ſo ? !

Der Diener ſagte : „ Das iſt ja unſer General
der im Lager
zu Mittag geg

Aber die g
f, ſon dern meeinte⸗ e8

Platz .
Gehör darauf ,
Der Diener ruft den Wirt ; der W

„ Ja , ſo heißt der General . “ Ein

ſagt auch : „ Ja , ſo heißt unſer Genera
und auf ihre Fragen antwortete er : „Ja

ſo alt kann er ſein, “ und : „ Ja , ſo

aus und iſt von Geburt 8
Da konnte ſie ſich nicht mehr te

inwendiger Bewegung und ſagte : „Es
“ und ihr ehrliches

ein wenig ein⸗
5
Freude und vor

den ich ſuche ,
Geſicht ſah faſt

vor unverhoffter

mein Sohn,
Schweizer

fſältig aus
Liebe und Scham . Denn ſie ſchämte ſich vor

ſo vielen Leuten , daß ſie eines Generals

Mutter ſein ſollte , und konnte es doch nicht

verſchweigen . Aber der Wirt ſagte : „ Wenn

das ſo iſt , gute Frau , 3 laßt herzhaft

Euer Reiſegepäck von dem Poſtwagen ab⸗

laden und erlaubt mir, 5daß ich morgen in
12 Frühe ein Kaleſchlein anſpannen laſſe

und Euch hinausführe Euerm Herrn
Sohn ins Lager ! “

Am Morgen , als ſie in das Lag
den General ſah , ja , ſo war es

zu

und die junge Frau , die geſtern mit ihm

geredet hatte , war ihre Schwiegertochter
und das Kind war ihr Enkel .
General ſeine Mutter erkannte und ſein

Gemahlin ſagte : „ Das iſt ſie, “ da küßten
und umarmten ſie ſich, und die Mutterliebe
und die Kindesliebe und die Hoheit und die
Demut ſchwammen ineinander und goſſen
ſich in Tränen aus , und die gute Mutter
blieb lange in ungew öhnlicher Rührung , faſt

weniger darüber , daß ſie heute den Ihrigen
fand , als darüber , daß ſie ihn geſtern ſchon
geſehen hatte . Als der Wirt zurückkam ,

ſ

er , das Geld regne zwar nirgends durch
Kamin herab , aber 200 Franken wären ihm
nicht ſo lieb , als geſehen zu haben , wie die

gute Mutter ihren Sohn erkannt und ſein
Glück geſehen hätte , und der „ Hausfreund “

Und als —

der diD¹
Ei genſ
ſo ger !

E0 ei

ward ;
Unſchu
funden

aber f‚
rechtſch
erfuhr,
da tat
und fi
aber u
eilte ſi
Gerich

burg ,
ſich iht
Inad
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Wenr
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mküßten
itterliebe

und die
d goſſen

Mutter

ung , faſt

Ihrigen
rn ſchon

m, ſagte

urch den

ren ihm
wie die

ind ſein

freund “ ,

der dies erzählt , ſagt : „ Es iſt die ſchönſte

Eigenſchaft im menſchlichen Herzen , daß es

ſo gerne zuſieht , wenn Freunde oder Ange⸗

K

hörige unverhofft wieder zuſammenkommen ,

dazu lächeln oder vorund daß es allemal

1˖ muß . “Rührung mit ihnen weinen

Wie eine Mutter liebt
Erzählt von Karl

MonVCElE³ geſchah einſt . daß ein junger
eines ſchweren Verbrechens angek

ward ; und wie hoch und teuer er auch ſeine

Unſchuld verſicherte , er ward für ſchuldig be⸗

funden und zum Tode verurteilt . Er

aber der S Witwe , einer arn

rechtſchaffenen Frau . Als nun die Mutter

erfuhr , daß ihr geliebtes Kind ſterben ſollte

da tat ſie zuerſt einen entſetzlichen

und fiel bewußtlos zur Erde nieder . Kaum

aber ſie wieder zu ſich gekommen , ſo

eilte ſie in ihrer Angſt
i

Ferichtsherrn , dem

yhn einer

MarwWꝗd

r das Todes jefäll
m zu bat flehentlich 1

Gnade für ihr den einzigen Troſt

ind die einzige Stütze ihres Alters . Der

graf blieb lange unerbittlich , aber ſie ließ

nicht ab zu flehen und dem Grafen ward

eltſam und ſchier unheimlich zu Mute bei

en g Worten , die die Mutterliebegewaltigen
dem armen Weibe
ſprach er endlich

Die Sonne ſteht jetz
nun , ehe ſie untergeh

Gerſte ſchneiden , ſo

Da ſtand die Mutter auf , ging aufs ?

ſchwang die Sichel . Ein Schwaden

dem andern nieder , ſie ſchaute nicht

uf . Die Leute aus dem Dorfe liefen

Müllenhof .

bei und beteten und
ſelber kam des Weges geritten und ſah

ſchüttert die alte Frau , die da um ihres Kin⸗

des Leben mit übermenſchlicher Kraft arbei⸗

tete . ließ einen Krug edlen Weines

holen und bat ſie , ſich durch einen Trunk zu

ſtärken , aber ſie hörte ſeine Worte garnicht ;

unaufhörlich ſchwang ſie die Sichel . Bald

lag der eine Acker , dann der zweite . Imme
tiefer ſank die Sonne . Der Mutter ward e

ſchwarz vor den Augen , die Knie ſchwankten

ſie wollte umſinken . „ Herr Jeſu , hilf ! “

iſterten ihre bleichen Lippen , und ſie raffte

letzte Kraft zuſammen ; die erlahmenden

ie rührten ſich wieder ,

weinten , und der Graf
er⸗

7K
8

hr

der Schwindel

Jetzt ging die Sonne unter , und eben ,

Strahl verſchwand , fiel auch der

„ Dein Sohn iſt frei ! “ rief der

8 dory J 5

alles Volk brach in ein lautes

elgeſchrei aus . Die Mutter aber ſtand

os auf dem Acker . Ihre Lippen

in ſtummem Gebet , ſie hob

und Hände zum Himmel empor , ein
icheln umſpielte ihr Antlitz , dann

zuſammen . Die übergroße

nd die Freude über das kar

igen hatte ſie getötet . Unter

dem Schluchzen der ganzen Gemeinde trug
8 2

nan ſie vom Felde .

ank ſie

Anſtrengu
ſehoffte GAEh) 11e

kaum8
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Dem dunkeln Schoß der heiligen Erde

vertrauen wir der hände Cat .

vertraut der Sämann ſeine Saat

Und hofft , daß ſie entkeimen werde

Fum Segen , nach des himmels Rat .

Noch köſtlicheren Samen bergen

Wir trauernd in der Erde Schoß

Und hoffen , daß er aus den Särgen

Erblühen ſoll zu ſchönerm Los .

von dem dome ,

Schwer und bang ,

Tönt die Glocke

Grabgeſang .

Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge

Einen Wandrer auf dem letzten Wege .

Lnnnnmmmmmnemnenemeneeieenneee

r1on DER IUTTER
i

Don

Friedrich schiller

＋

vom Grab meiner mRutter komm ich gegangen
Mit blutigem Herzen ,

Ferriſſen , mit ſchweren Füßen —

Des Herzens heiligſte Fuflucht

Liegt unter der Erden

Mutter , nur einmal noch

Sing mir dein Wiegenlied ,

Mutter , ſing mich zur Ruh — —

Immmmmmaunmnmumunmmnunmmunusltee

11

1160l½0½U14l(½½%/ “hh

Ach! Die Gattin iſt ' s, die teure ,

lch ! es iſt die treue Mutter ,

Ddie der ſchwarze Fürſt der Schatten
Wegführt aus dem Arm des Gatten ,

us der zarten Uinder schar ,

Die ſie blühend ihm gebar ,

Die ſie an der treuen Bruſt

Wachſen ſah mit Mutterluſt .

Ach! Ddes hauſes zarte Bande

Sind gelöſt auf immerdar :

Denn ſie wohnt im Schattenlande ,

Ddie des hauſes mutter war ;

Denn es fehlt ihr treues Walten ,

Ihre Sorge wacht nicht mehr ;

Un verwaiſter Stätte ſchalten

Wird die Fremde , liebeleer .

——

p˖r˖Y

—

mutter ! Mutter !

Fortweinen möcht ich dies Leben ,

So weh iſt mir

Ohne dich .

Michael Georg Conrad

*
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Zeitgemäßer Pialm

Ha haft , o Herr , uns einſt geſchlagen und beſiegt .
JDu ſtrafteſt uns , — nun ſchenke uns Erbarmen !

Du haft das Land vernichtet und Zerriſſen ,
Hlun heile ſeine Wunden , denn es droht Gefahrl

Far harte Not haft du dein Volk verkoſten laſſen ,
* Du gabſt ihm bittern Wein zu trinken ;

Dock den Getreuen übergabſt du auch dein Banner ,
fHufdaß ſie für die Wahrheit Zeugnis geben

VInd für die Freiheit deiner Huserwählten kämpfen .
KBring Nilfe , Herr , in deiner Kraft und höre uns !
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Evangeliſche Meſſe

Rer proteſtantiſche Pfarrer Joh .

Colbitz ſchreibt unter dieſer
in d Sonntagsbeilageeutſchen lllg
vom Sept . 1924:

di utſchen ein
43 öhnt worden ſi :derte —

kirchlich als typi ſchen
dienſt der römiſch⸗katholiſchen

wundert ſich vielleicht einer ,
Meſſen zu höre

Nahe bei Magdeburg in
ſtadt Wolmirſtedt , wi am
dritten Male Meſſe ge

Kreis
September zur

jhalten . Es iſt ein Bild ,

kleinender
4

Beſon⸗das einem Katholiken nichts
deres zu zeigen h

Akk
aber einem Prote

ſtanten mindeſtens neu orkom:mt . Schon
Verkehr am Sonntag Morgen rd ihm auffal⸗

len , da er Pilgerfahrten nicht kennt . Hier al
feiert der ganze Kreis ein Feſt , ſcheinbar ohn

beſonderen Anlaß , und ſchickt dazu ſeine Kirch

gänger zu Fuß und zu Wagen , mit Fahrrad und
Eiſenbahn . Magdeburg liefert ſeine Beſucher

und manche kommen — man hört es an ihren

Geſprächen — von viel weiter her . Die Wege

zur Kirche ſind mit Grün beſtreut , Girlanden

hängen über der Pforte . In ihrem Innern iſt

jede Säule mit Blumen und Kränzen umwun⸗
den , das Geſtühl , die Kanzel . Am ſchönſten ſteht

der Altar da , als
auf ihm geopfert ,

3 ſtille , zwölffache Kerzenfeuer brennt .0 0
ndie Glocken , kommt die Geiſtlichkeit des

in Talaren eingezogen , voran der Super⸗
intendent , und in dieſem Augenblick ſetzt von

R der Kirchenchor ein : „ Jauchzet dem
Welt ! “

Drei G•eiſtliche treten an die ——9 des Ch

wäre ein Garten voll Blüten

zwiſchen denen treppenförmig
Läu⸗

raums : der Liturg mit ſeinen Diakonen .

ganze Gottesdienſt iſt ein for 6l Wechſel⸗

geſang zwiſchen dem Liturgen , den Diakonen ,

dem Chor und der Gemeinde . Sechſte Partr
iſt die Orgel . Die Predigt iſt nur kurz . Sie
dauert fünf bis ſieben Minuten . Sie unter⸗
bricht nach dem erſten liturgiſchen Höhepunkt die
N d ach 7 0 1 9 Welle von6 ſſe , ann macht ſie einer neuen Welle von

Geſang und Anbetung , dem Aufſtieg zum hei⸗

ligen Abendmabl zlatz . Männer und Frauen ,
reifes Leben und Jugend knien an dem blühen⸗
den Altar , auf eine ihnen bisher unbekannte

Weiſe ergriffen und manche in dem Drang die⸗
8 Feſtes gegen ihre Abſicht herangetrieben , von

den Stimmen des Chors und der Gemeinde ge —
leitet . Weiße Gewänder tragen der Liturg und

die Diakone über ihrem ſchwarzen Talar .

ceu iſt , wenn man nur mit den letzten paar
hundert Jahren vergleicht — ein paar hundert

Jahre ſind eine kurze Zeit ; neu iſt für viele das

weiße Prieſterkleid , das Aufgebot mehrerer Pfar⸗
rer zu 37 Dienſt , die vielen Kerzen ,

fromm
die kur elgeſang

von A.

goriani ſchen zſalmtönen ,
mehrung n. Das

und gemeinſame

er Menſch iv, und
hält die Kirche an ihren Gewohnheiten feſt

Verteidiger der Meſſe berufen ſich darar daf
im Grunde an ihr nichts neu iſt . Das weiße Ge—

wand, die ſogenannte
ba ' h

auch ir
618biezeliſchen Kirche in

Der reiche
Der ganze
nur mufi⸗

reicherkaliſch 1
ordnung der preußi
der gottesdier iſtlichen e

tungsvorſchriften . ) unſerer ge

wöhnlichen Predigigelfed
ſtammt ja auch

aus den alten Ueb der römiſ

Meſſe. Allerdings
F

innenn
Meſſe —iſt miniſte

nun , wir 38
Sakrament 111 für

Wohin geht die Richtung , d Die St

auf das Alte beruft und ſo tief liken 1

Neuen weckt ? Man kann ſie von ſehr w

Seiten faſſen . Der angepredigte , weit ſi

mahnungen überhäufte Menſch , der geduldig wiel len in

ein Schulkind auf der Bank ſaß und faſt nur daß das Re

Recht hatte , ſeine Ohren und ſeinen Verſtand zuf das Ue

gebrauchen , ſehnt ſich auch die un jagen

Kräfte ſeines Geiſtes , Geſicht und Bewegung druck
Gemüt und Ahnung im Gottesdienſt zu entf ſalte dei St

und zur Verfügung zu ſtellen . Er hat Durft Protekt
nach Schönheit . Er iſt ſelbſtändiger geworder Zahlen

und beugt ſich kaum noch der Autorität einei einem

Predigers , lieber der Autorität alter , feſter un licher
doch deutbarer Rermen und Riten , aus denel Nun ſi

die geheimnisvollen Stimmen vergangener Ge⸗ tätiſche

ſchlechter zu ihm ſprechen. Er empfindet die Ein ] zeugt ,

heit der Kirche , der vergangenen und der verweis

künftigen . Wenn ein Menſch ſo eingeſtellt ung
redet die Gottheit im Seiurt zu ihm , w verfaſſt
rend es einem Prediger allein , auch dem beſter dann b

und reichſten , ſchwer ſein wird , Sonntag füt ſollten
Sonntag eine Gemeinde in die Tiefen des Göttz darübe

lichen zu bringen . Die Meſſe enthält das prim danach

tivſte und ehrwürdigſte Symbol der Vereinigun
mit Gott : das Eſſen . So führt die pſycholog Allerdi

aees hinüber zur liturgiſchen , dog teilen !
tiſchen und kirchengeſchichtlichen . Die Sprache ließe.
der Worte allein iſt zu arm für den Dolmetſcher verfühn
dienſt der unſichtbaren Reiche , darum wird nebel
ihr die Sprache der Muſik , der Farben , der Beſ Reiniſte
wegungen , der urf ſprünglichſten Lebensr annge Gehein

verlangt . Man mußte Gotte ber . 2

dienſt erfinden , der dies alles ent , gende
hält , wennees nicht ſchon einen gäbef gelten

ſagendie Meſſe . “
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der proteſtantiſche Geiſtliche . Seine
dürften für manchen Katholiken

ein Anlaß zu ernſter Selbſtbeſinnung ſein

„ Sieh , das Gute liegt ſo nah ! “ . . . Baläus , de
fromme frühchriſtliche Dichter und Chorbiſchof

von Aleppo mahnt bereits : „ Auf man ihn

＋

aRDdB

firitiſche demerkungen zu

ſchwerere Anklage kann gegen einen

Staatsbürger oder eine Partei erhoben wer⸗
ls die auf Mißachtung der Verfaſſung .

Denn in der Verfaſſung iſt das Recht , und das

Recht iſt die Grundlage des Staates . Was ſoll
man aber dazu ſagen , wenn ſogar die Hüter

des Vaterlandes die Verfaſſung mit Füßen
treten ?

Jahr erſchien eine Statiſtik . Sie be⸗

ſagte , im Auswärtigen Amt auf 80 höhere

Beamte 4 Katholiken kommen , im Miniſterium

für die beſetzten Gebiete auf 22 zwei , im Reichs⸗
innenminiſterium auf 43 vier , im Reichsfinanz⸗
miniſterium auf 119 elf , im Reichsjuſtizminiſte⸗
rium auf 21 einer , im Reichspoſtminiſterium auf
111 fünf , im Reichswehrminiſterium auf 50 zwei .
Die Statiſtik ſagt nichts darüber , ob dieſe Katho⸗

liken wirklich praktizierende ſind . Sie iſt aber

ſehr wohlwollend . Sie deutet auch nicht an , wie

weit ſich die Praxis jener maßgebenden Zentra⸗
len in die untergeordneten Abteilungen und über

das Reich hin fortſetzt . Sie verkleinert aber eher

Uebel , als daß ſie es vergrößert . Aber eines

ſagen dieſe Zahlen , daß ſie nämlich der Aus⸗

druckeines Syſtems ſind . Mag man auch

bei Stellenbeſetzungen Begabung , Zufall , ſelbſt

Protektion in Rechnung ſtellen , ein ſolches

Zahlenverhältnis kann nur herauskommen in

einem bewußt gehandhabten Syſtem grundſätz⸗

licher Unterdrückung des katholiſchen Volksteils .

Nun ſichert die Verfaſſung dieſem Volksteil pari⸗

tätiſche Behandlung zu . Die Statiſtik aber be⸗

zeugt , daß paritätiſche Behandlung ſyſtematiſch

berweigert wird . Alſo wird ſyſtematiſch die Ver⸗

faſſung verletzt . Wenn Kommuniſten die Staats⸗

berfaſſung wie einen Fetzen Papier behandeln ,
dann braucht man dafür kräftige Ausdrücke . Es

ſollten ſich gewiſſe leitende Stellen bei uns aber

darüber klar ſein , daß Juſtitia blind iſt und nicht

danach fragt , ob ſie einen Miniſter , einen Ge⸗

neral oder einen gemeinen Mann vor ſich hat .

Allerdings iſt ſchwer zu ſagen , ob ſie milder ur⸗

teilen würde , wenn ihre Binde einen Spalt offen

ließe . Denn was man dem ungebildeten und

verführten einfachen Untertanen verzeiht , wird

nicht verzeihlicher , wenn der Delinquent ein

Miniſterialrat , und wenn die Organiſation kein

Geheimbund , ſondern die Reichsminiſterien ſel⸗
ber . Will man aber dieſe einfache , logiſch zwin⸗
gende Betrachtungsweiſe in dieſem Falle nicht

gelten laſſen , ſo nehme man ihn von einer ſozu⸗

ſagen humanen Seite .

en finden könne , baute er ſich ein Haus
er Sterblichen und errichtete Altäre als

rippen , damit die Kirche an ihnen das Leben

genießen ſolle . Niemand tauſche ſich , hier weilt

der König ! In den Tempel laßt uns gehen , um
ſchauen ! “ihn zu

einer verblüffenden Statiſtik
uckermeänn S. J.

Man beurteilt die vaterländiſche Haltung
eines Menſchen mit Recht nach ſeinem Sinn für

emeinſchaft . Aus dem Begriff der Volks⸗

gemeinſchaft folgt zum wenigſten , daß alle Grup⸗

pen und auch Religionsgemeinſchaften ihr Recht

wird . Und was ſehen wir hier ? Eine verfaſ⸗

ſungsmäßig anerkannte „ Konfeſſion “ , nämlich die

Katholiken , wird ſyſtematiſch um ihr Recht be⸗

trogen . Die Katholiken dürfen in Deutſchland
arbeiten wie die Heloten ( Stklaven ) im alten

Sparta , ſie dürfen Kanonenfutter ſein im Falle
eines Krieges , ſie dürfen die Leiden einer feind —

lichen Beſetzung tragen , ſie dürfen Steuern zah⸗
len und für Nachwuchs ſorgen , ſie dürfen Stiefel⸗

putzer , Schornſteinfeger , Kutſcher , Ofenſetzer und

Lakaien werden , ja auch einmal Miniſter und

Kanzler , aber von den Aemtern der Verwaltung

ſind ſie ausgeſchloſſen . Und das in einem Augen⸗
blick , wo der Beweis geliefert , doß gerade in

den katholiſchen Provinzen die

ſtaatserhaltenden Kräfte ſitzen , die

es verhindert haben , daß Deutſch⸗
land eine rote Republik geworden ,

alſo einem Volksteil gegenüber , von dem jeder⸗
mann weiß , daß er , in der geſunden Mitte woh⸗

nend , Stetigkeit und ruhige Entwicklung noch am

beſten ſichert . Und dies ganze Dauerattentat auf

Ehre und Würde eines ſtarken Drittels deutſcher

Staatsbürger , ausgeführt von den Aemtern der

Reichsregierung , die mehr als irgendjemand in

Deutſchland die Pflicht hätten , den Geiſt der

Volksgemeinſchaft nicht nur zu pflegen , ſondern

auch zu verkörpern !

Gibt es vielleicht Entſchuldigungen für dieſe

Verſündigung am Geiſte der Nation ? Geſchieht
hier Unrecht am Ende eines Ideals wegen ?
Werden die Katholiken unterdrückt etwa aus

vaterländiſchen Gründen ? Dann müßte man

nachweiſen , daß ſie ſchlechte Soldaten , ſchlechte

Steuerzahler , unfähige Menſchen ſind oder der⸗

5Vol

gleichen . Den Nachweis aber hat noch niemand

erbracht . Oder iſt es die Sorge für die Erhal⸗

tung eines gläubigen , reinen Luthertums ? Dann

würde alſo das Luthertum verteidigt durch Macht⸗
politik und dabei nach einem Grundſatz verfah⸗

ren , der gerade von jenen Kreiſen Rom gegen⸗
über ſtändig als Mißbrauch der Religion zu
Machtzwecken vorgeworfen worden . Doch wozu
dieſe Unterſuchungen ? Wir kennen ja die Leute ,
die den Kulturkampf gemacht haben . Ideal hin ,

Ideal her , jedenfalls fällt das Ziel ihrer erhabe⸗

nen Bemühungen konkret zuſammen mit der In⸗



haberſchaft beſtbezahlter Stellen — eine aller⸗
dings peinliche Sache für eine angeblich ſo opfer⸗—
frohe vaterländiſche Kaſte .

Kann das ſo bleiben ? , ſteht am Schluß der
Statiſtik . Aendern wir die Frage : Wie wird
das anders ?

Im katholiſchen Volke hat eine glückliche
Naivität die Kulturkampfſtimmung verdrängt .
Wir ſonnen uns in einem geradezu ſchalmeien⸗
haften Kulturoptimismus . Manche ſind offen⸗
fichtlich berauſcht von den „ Erfolgen “ des Katho
lizismus . Dieſe Zahlen ernüchtern . Mit Illu
fionen werden keine Tatſachen beſeitigt . Dieſe
Statiſtik zwingt uns , Kämpfer zu
wir es im Kulturkampf 2
das Recht , das man uns nimmt ... Kämpfer
die gleiche Sache dürfen nicht wider einan
ſein , ſondern müſſen ſich zuſammenſchließen .
Jene nüchternen Zahlen ſind eine

lammende Anklage gegen alle die
Katholiken , die ſich in einer ſolchen
Lage vom 8 5 des katholiſchen

Volksteils abſplittern und die ge⸗
neinſame Sache ſchwächen . Und wenn

dahn noch der Fall eintritt , daß die , die mit uns
en gleichen Glauben teilen , in einer Kaſte ſicht⸗

Her werden , die ſyſtematiſch den Trägern dieſes

bleiben , wie
Kämpfer

f

Glaubens Luft und Licht in Deutſchland nimmt
wie ſie das ſeit Jahrzehnten getan , die es in un⸗
begreiflicher Kurzſichtigkeit zugelaſſen hat , daß
uns Katholiken im Namen des So —

zialismus Freiheiten gegeben wur⸗
den , die wir von „ chriſtlichen “ Mit
bürgern und Parteien niemals er⸗
halten haben und hätten , was ſoll
ſolchem Verhalten ſagen ! —

Traurig ſind alle dieſe Dinge !
gungen der katholiſchen Jugend
wird gefunden haben , wie dieſe Jugend am
neuen Deutſchland mitarbeiten möchte . Wie ſie
träumt von einer neuen Vol sgem einſchaft und

uen Staat , 858 aus ihr erblühen ſoll .
der Miniſterien wäre es , eine ſolche

und ihren Eorgeiz zu ſpornen ,
egenteil geſchieht . Finſter abweiſend

aatsgebäude vor ins und zeigen
tholiken den Spruch von Dantes

man zu

Wer die Ta⸗
beobachtet hat

id zu ſtüützen

§ öllen 6 die ihr ei alle Hoffnung
drauß enl⸗ ner eiſernen Zeit mu⸗
ten dieſe Bauten uns an , wo man Dau men⸗
ſchrauben und Foltergeräte b So etwas
wie eine geiſtige Gui 17

— ſch int aufgeſte
für jeden katholiſchen Ko der hoch will . D

iſt die Lage . D ſagt die Statiſtik : Ob wir
nIli - d ernen ?endlich daraus lernen ?

Ehre , wem E
Geburtstag des HerrnFJum 60 .

gebührt
Dr . SchoferPrälaten

B. Jauch⸗Freiburg .

ſm 81 . Januar 1926 vollendet einer der um
Kirche und Vaterland verdienteſten

Männer unſerer badiſchen Heimat ſein 60 .

Lebensjahr . Es iſt Prälat Dr . Joſe
Schofer , der bewährte Führer der badi —

ſchen Zentrumspartei und ſeit mehr al

zwei Jahrzehnten Mitglied des badiſchen

Landtages . Seit langem gehört er zu den

einflußreichſten Perſönlichkeiten des badiſchen
Landes , von ſeinen Gegnern geachtet , ge⸗
fürchtet und geſchmäht , von ſeinen Freun⸗
den und weiten Kreiſen des katholiſchen
Volkes hochgeehrt . Sein Leben iſt ein Stück

Heimatgeſchichte mit all ihren Reizen und

Schönheiten , mit all ihren Kämpfen und
ihrem heißen Ringen .

Seine Wiege ſtand mitten im Herzen der

Schwarzwaldberge . Am Fuße der Badener
Höhe , dort , wo der Weg vom Ober⸗

＋

8

bühlertal nach der Bäderſtadt Baden⸗
Baden führt , ſteht ſein Elternhaus . Gerne
bekennt er ſich heute noch als armer Leute
Kind , die im Schweiße ihres Angeſichtes ehr⸗
lich und redlich ihr Brot verdienen mußten .

οIm Erzählerton ſeines Landsmanns AlbanStolz hat er erſt im letzten Jahr im „ Sep⸗
pele “ , ( Verlag : Badenia , Karlsruhe ) ein

lebenswahres Bild gezeichnet von der Wun⸗
derwelt ſeiner Kinder⸗ und Knabenjahre
unter dem ſchützenden Dach eines chriſtlichen

Elternhauſes , in der goldenen Freiheit der

Berge und Wälder und Fluren , in Kirche
und Schule der damaligen Zeit . Hier floſſen
die friſchen Quellwaſſer jener ungekünſtel
ten und kraftvollen Frömmigkeit, die auf
die einfachen Lehren des Katechismus ge⸗
gründet war . Hier liegen die tiefen Wur⸗

zeln ſeiner Heimatliebe , ſeiner urwüchſigen
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Volkstümlichkeit und ſeiner ſtarken ſozialen

Geſinnung , die ihn durchs ganze Leben be⸗

gleiteten . Hier war das wechſelvolle Kampf⸗
feld , auf dem der „ Seppele “ mit ſeinen

„ Spezeln “ die erſten Kämpfe und Schlachten

jener ro⸗

Kraft und mutigen Angriffsluſt
die den ſpäteren Führer des katho⸗

Volkes beſeelte und auszeichnete .
1872 bis 1880 beſuchte der friſche ,

Bauernbub die Volsſchule von
Den Seelſorgern und Leh⸗

bewahrte er Zeit⸗

ſtählte ,

liſchen
Von

frohe
Oberbühlertal .

rern 1 Kinderjahre
lebens ein dankbares Andenken , dem er nicht
ſelten in ſpäteren Jahren in aller Oeffent⸗
lichkeit beredten Ausdruck verlieh . Gar bald
aber enpachte in dem talentierten Knaben
ein heißes Verlangen , weiterſtudieren

zu dürfen und 5zrieſter zu werden . Er ſelbſt

erzählt : „ Auf einem der Schwa irzwaldberge
ſtand vor etwa 45 Jahren ein Knabe , eben

aus der Schule entlaſſen . Um kargen Tag⸗
lohn ſollte er die Spazierwege für die vor —
nehmen Herrſchaften ausbeſſern . Lange ,
ſchwer ruhte die Hacke müßigin ſeiner Hand
Das Auge blickte hinaus über die Berge und
Täler , Städte und Dörfer . Sein Herz er⸗

griff ein unbeſtimmtes Sehnen , die ganze
Welt kennen zu lernen , Berge und Flüſſe ,
Völker und Länder , die Bahnen der Sterne ,

zu erobern all die Erkemntniſe, zu denen
die Menſchen mit vieltauſendjährigem Schaf⸗
fen —99 —— Eben fiel der Blick

wieder auf die Hacke , rief den Knaben in
die rauhe Wirklichkeit ſeiner Lage zurück .
Ich will ich muß ſtudieren “ , ſpro
mit ungewöhnlicher Energie der kleine Ar⸗

beiter. Nochmals wurde am Abend die Bitte
Vater und Mutter geſtellt . Sie ward

erhört ! Gymnaſium und Univerſität ſind
heute längſt durchlaufen . Die Bücher ſind

nun des Mannes ſchönſtes Glück und beſte

Arbeit . Studieren können , ſtudieren dür⸗

fen iſt ein unſchätzbares , großes Glück ! “

Verlag : Herder , Freiburg
1 . )

Im Jahre 1880 , im Herbſt wanderte der

glückliche Student nach Sasbach in die

derſche Anſtalt , wo er mit Erfolg
bis 1886 ſtudierte . Keine Stunde fühlte er

a1 unglücklich , obwohl damals Schule und
Internat in ſpartaniſcher Einfachheit , Ur⸗

wüchſigkeit und Strenge geführt wurde .
Bon Jugend an war er zur Bedürfnisloſig⸗
keit und Anſpruchsloſigkeit erzogen , die ihm

beide im ſpäteren Leben oft zugute kamen .

Dem großen Lebenszwerk Lenders aber , das

K
den fünf 3Jahrzehnten ſeines Beſtehens

ſo großen Segen ſtiftete , blieb der ehemalige

Schüler ſtets ein dankbarer Förderer und

Gönner bis herein in dieſe Tage .

Die beiden letzten Jahre ſeiner huma⸗

niſtiſchen Studien verbrachte der ſtrebſame
Primaner am Gymnaſium zu Raſtatt ,
das eine ſo große katholiſche Vergangenheit
aufzuweiſen hatte . Hier wurde ihm zum
erſtenmal ganz klar , was die Säkulariſation
und eine kirchenfeindliche Schulpolitik der

Kirche und dem katholiſchen Volk geſchadet
und an idealen Gütern geraubt hat . In
Raſtatt war damals noch kein Knabenſemi⸗

nar . Der Student wohnte in der Stadt .
Seinen Unterhalt verdiente er meiſt mit

Stundengeben . In der Klaſſe war er unter
den erſten . Er genoß die Freuden des Stu⸗
dentenlebens . Aber Freuden in Ehren ! Seine

religiöſen Verpflichtungen ſtanden obenan .
So hat es ihm ſein Vater gelehrt . Er pflegte
edle Freundſchaft und Kameradſchaft , die
wie ein froher Sonnenſchein ſein ganzes
Leben erhellten . Als freier Student hatte
er Gelegenheit , die Gefahren und Nöten der

„ Pennäler “ aus eigener Beobachtung kennen

zu lernen . Die Liebe zur ſtudierenden

Jugend , zu Kirche und Volk veranlaßte ihn

ſpäter als Studentenſeelſorger in ernſten
Worten gegen das geheime Verbindunas⸗

ſeinem Büchlein :
und Bierzipfel

weſen anzukämpfen in

„ Burſchenband
am Gymnaſium “ , Pennal⸗Myſterien
von Dr . Ernſt Geradeaus (2. Aufl . Herder ,f

Freiburg , 1909 . ) Aus demſelben Geiſte
heraus floß ſchon im Jahre 1900 „ Der
Primaner “ , ein Appell an die ſtudie⸗
rende Jugend höherer Lehranſtalten , der
unterdeſſen in dritter Auflage bei Herder
erſchienen iſt und mit ſeinen packenden Be⸗

lehrungen viel Anklang gefunden hat .
Später gab er nicht ſelten Exerzitien für
Mittelſchi iler , die wegen ihrer geſunden
Aszeſe und ihrer friſchen Art tiefen und

en Eindruck auf die junge Schar
machten . Als Prieſter hat er manchem Stu⸗

dentlein , das kärglich ſich durchbringen
mußte , unter die Arme gegriffen und als
führender Politiker hat er ſich ſtets warm

eingeſetzt für die Erhaltung des humaniſti⸗
ſchen Gymnaſiums .

Am 25 . Juli 1888 abſolvierte der glückliche
Mulus als erſter von 24 Schülern das Gym⸗
naſium in Raſtatt und im Herbſt ging es

frohgemut in die Muſenſtadt Freiburg ,
um dort das Studium der Theolo⸗
gie zu ergreifen und ſich auf das Prieſter⸗
tum vorzubereiten . Drei Jahre ſaß er hier

zu den Füßen ſeiner Lehrer an der Univer⸗

ſität , von denen allerdings nicht alle den

wiſſenſchaftlichen Anforderungen des Hoch⸗



ſchullehrers entſprachen . Den nachhaltigen

Einfluß übte auf den Muſenſohn der dama

lige Konviktsdirektor Dr . Andreas
Schill , der in weitem Umfang ſeine ganze
Richtung beſtimmte . Bei ihm lernte er

jene Hochſchätzung für die Theologie der

Vorzeit , beſonders eines hl . Thomas von

Aquin , jene klare Auffaſſung des kirchlichen

Dogmas , jene opferfreudige Hingabe an das

Ideal des Prieſterberufes , jene apoſtoliſche

Liebe zur Kirche und jene freimütige Offen⸗

heit , mit der er Mißſtände innerhalb und

erhen⸗
des kirchlichen Lebens rügte ,

Eigenſchaften , die ihm in allen Lebensſtel⸗

lungen die Herzen der Menſchen gewannen ,
allerdings nicht ſelten auch Gegnerſchaft und

Verfolgung ſchufen . Schills Wahlfpruch :
„ Alles für Gott und die Kirche , Chriſti

Braut ! “ wurde auch für Schofer das Leit⸗

motiv ſeines ganzen prieſterlichen Wirkens .

Dieſem hochverehrten Lehrer und Erzieher
der ſchon ſo früh , kaum 40 Jahre alt , aus

dem Leben ſcheiden mußte , widmete Schofer

zu ſeinem 25 . Todestag 1920 in dankbarer

Liebe ein eigenes Lebensbild : „ Dr . An⸗

dreas Schill , Konviktsdirektor

und Uniperſitäts 8

( Herder , Freiburg 1921 ) , das weiteſte Ver⸗

breitung , beſonders beim prieſterlichen Nach⸗

wuchs verdient .

Am 6. Juli 1892 empfing der junge
Diakon auf den Höhen des Prieſterſeminars
in St . Peter aus der Hand des Erzbiſchofs
Roos die hl . Prieſterweihe Das

heißerſehnte, mit Opfern erkämpfte Ziel
ſeiner Wünſche war erreicht . Das Prieſter⸗

ſeminar mit ſeinem einjährigen Noviziat ,
mit ſeiner lieben Erinnerung an gute Lehrer

und Seelenführer , an ſtille Gebete und Hoff⸗
nungen , an traute Stunden im Kreiſe ſeiner

Mitalumnen blieb ihm ſtets ein heiliges
Land , zu dem er immer wieder gern auch

in Zeiten heißeſter Kämpfe zurückkehrte und

Herz und Geiſt erfriſchte .

Und nun ging ' s in den Weinberg des

Herrn . Ausgerüſtet mit reichen Gaben des

Geiſtes und des Herzens , mit einem ſoliden

theologiſchen Wiſſen und mit der ganzen
Liebe ſeiner Feuerſeele betrat er ſeinen erſten

Wirkungskreis , den ihm ſein Biſchof in

Tauberbiſchofsheim als Präfekt im

Knabenſeminar und als Vikar der dortigen
Pfarrei anwies . Hier offenbarten ſich gar
bald ſeine hervorragenden Anlagen als

Jugenderzieher , als Religionslehrer bei den

Kindern , als Prediger und Seelſorger . Er

ging aber nicht unter in der ordentlichen
Seelſorge . In der Aufgeſchloſſenheit ſeiner

jungen Prieſterſeele nahm er überall leb⸗

hafteſten Anteil an den Leiden und Verfol⸗

gungen ſeiner Kirche und des treu katho —
liſchen Volkes . Sofort arbeitete er eifrigſt
mit an der Redaktion des Tauber⸗

und Frankenboten und fand da reiche
Gelegenheit , ſeine journaliſtiſche Pin den Dienſt der katholiſchen Preſſe zi
ſtellen , deren treueſter Mitarbeiter , Förderes
und Ratgeber in ganz Baden er während

ſeiner 34 Prieſterjahre bis auf den heutigen

Tag geblieben iſt . Nur wer Gelegenheit
hat , ſeit vielen Jahren vertrauteren Einblic

in die Arbeitsſtube des führenden katholi⸗ —

ſchen Politikers unſerer badiſchen Heimat

zu tun , der kann ermeſſen , wieviele Artikel

und Abhandlungen , Flugblätter und Bro⸗

ſchüren und Bücher ſeitdem aus ſeiner ge⸗
wandten Feder floſſen , wievielen Sitzungen
und Beratungen des Auguſtinusvereins zur

Förderung der katholiſc) en Preſſe er an

wohnte , wievielen Verlagen und Zeitungs⸗
gründungen er mit Rat und Tat zur Seite

ſtand , wie oft er in Klerus und Laienkreiſen

vom Apoſtolat der Preſſe ſprach und den ver⸗

antwortlichen Schriftleitungen die Pflichten

und Aufgaben katholiſcher Journaliſtik vor

Augen hielt . Neben dem lebendigen Wort

iſt die Feder ſeine wirkſamſte Waffe gewor⸗
den zum Kampf , zur Verteidigung , zur Be⸗

geiſterung und zur Belehrung und Aufklä⸗
rung .

Nicht ganz zwei Jahre Schofer in

ſeinem liebgewordenen Wirkungskreis in
blieb

Taubergrund . Sein Biſchof ſtellte ihn vor

verantwortungsvollere Aufgaben . Auf 14

April 1894 wurde er als Repetitor in

das theologiſche Konvikt nach
Freiburg berufen . Unter Leitung ſeines
früheren Lehrers Konviktsdirektor Schill
durfte er zuſammen mit dem damaligen Re⸗

petitor Dr . Julius Mayer unmittelbar mit⸗

arbeiten an der wiſſen ſchaftlichen und aſzeti⸗
ſchen Ausbildung des Klerus der Erzdiözeſe .
Volle 11 Jahre diente er mit der ganzen Hin⸗
gabe ſeiner Perſon dieſer verantwortungs⸗
vollen Aufgabe . Wohl ein Drittel des heute
lebenden Klerus der Erzdiözeſe iſt durch ſeine
Schule gegangen . Vielen war er mehr als

Lehrer und Erzieher ; er war ihnen prieſter⸗

licher Freund und Berater . Seine Lehr⸗ und

Erziehertätigkeit zeichnete ſich aus durch
ſolide theologiſche Kenntniſſe , durch ein fei
nes teilnehmendes Verſtändnis für die wer

dende Prieſterf eele , durch hohe Begeiſterung
für die Kirche und die Sache Chriſti und vot

allem durch einen offenen Blick für die Nöten

und Bedürfniſſe der Zeit . Hier war nichts

zu bemerken von irgendeiner Weltfremdheit
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die da und dort der Konviktserziehung nach⸗
geſagt wird .

Neben der Erziehung des prieſterlichen
Nachwuchſes oblag dem arbeitsfrohen Re⸗
petitor die Studentenſeelſorge an
der Univerſität Freiburg . Schon Direktor
Schill hatte die Marianiſche Studen⸗
tenkongregation im Jahre 1886 ge⸗
gründet , die ſich aber wegen der damals
herrſchenden Jeſuitenhetze und Jeſuitenangſt
nur auf die Theologen des Konvikts er⸗
ſtrecken durfte . Als der neue Repetitor
Präſes der Kongregation wurde , ruhte er
nicht , bis dieſer Bann gebrochen und die
Kongregation zur Trägerin der geſamten
Studentenſeelſorge wurde . Sie hatte ihre
beſte Stütze in den Theologen des Konvikts ,
die jedes Semeſter ſämtliche katholiſchen
Studenten von Haus zu Haus aufſuchten
und für die Kongregation zu gewinnen ſich
bemühten . Aber auch in den katholiſchen
Studentenverbindungen und bei den freien
Studenten hatte die Kongregation ihre Ver⸗
trauensleute , die für den Beitritt in die
Kongregation und den Beſuch der Verſamm⸗
lungen und den Empfang der hl . Sakra⸗
mente unter ihren Kommilitonen eifrigſt
warben . Der Präſes war die Seele
der ganzen Kongregation . Er
leitete und begeiſterte den Magiſtrat ; er
inſtruierte jedes Semeſter die Approbanden
und ſorgte für eine möglichſt feierliche Auf⸗
nahme ; er ſtand alle 14 Tage auf der Kanzel
und predigte vor gefüllter Konviktskirche ; er
beſuchte am Abend oft die Zuſammenkünfte
der Studentenverbindungen und Vereine :
er ſorgte zum erſtenmal für Exerzitien
der Akademiker droben auf Neuſatzeck ,
die ſeitdem jedes Jahr gehalten wurden :
er hatte für alle , die ihn beſuchten , ſtets Zeit
und eine offene Türe und eine offene Hand .
Um den jungen Söhnen der Alma mater
einen zuverläſſigen Wegweiſer in die Hand
zu geben , verfaßte er den „ Kompaß für
deutſche Studenten “ Herder , Frei⸗
burg , der ſeitdem in 5. und 6. Auflage er⸗
ſchienen iſt . Er war es auch , der 1908 die
Gründung des kath . Studien⸗
vereins zur Unterſtützung armer welt⸗
licher Studenten am wirkſamſten betrieb und

Klerus und Volk zur Gebefreudigkeit unab⸗
läſſig ermunterte . Dieſer raſtloſen und mühe⸗
vollen Arbeit war es zu verdanken , daß die
Marianiſche Studenkongregation bald über
400 Mitglieder zählte , darunter etwa 120
Theologen und 280 weltliche Studenten
aller Fakultäten . Mit dieſer muſtergiltigen
Einrichtung wurde die Marianiſche Studen⸗
tenkongregation in Freiburg bahnbrechend
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und vorbildlich für die geſamte Studen⸗
tenſeelſorge an den Univerſitäten und Hoch⸗
ſchulen Deutſchlands . Für die Theologen
des Konvikts aber war die Mitarbeit in der
Kongregation und Studentenſeelſorge der
beſte Einführungs⸗ und Anſchauungsunter⸗
richt für das ſpätere Wirken in Kongrega⸗
tionen und Vereinen .

Die arbeitsreichen Jahre im theologiſchen
Konvikt und in der Studentenſeelſorge zählt
heute der Sechszigjährige zu den ſchönſten
und glücklichſten ſeines Lebens . Mitten in
dieſer Arbeit erwarb er ſich den theologiſchen
Doktor . Als im Jahre 1904 nach dem Weg⸗
gang des Direktors Freidhof die Stelle des
Leiters des theologiſchen Konvikts neu zu
beſetzen war , glaubte jedermann , daß Scho⸗
fer im Hinblick auf ſeine langjährige Be⸗
währung der gegebene Nachfolger ſei . Aber
die Regierung in Karlsruhe , der die Liſte
der Kandidaten vorzulegen war , wollte es
anders . Er war dort nicht genehm und ver⸗
dächtig . Deshalb mußte er weichen . Die
Vorſehung hatte anderes für ihn beſtimmt .
Sie führte den unermüdlichen Lehrer und
Erzieher , wenn auch unter bitteren Erfah⸗
rungen , heraus aus der Abgeſchloſſenheit der
Konviktsmauern und ſtellte ihn nach 11 jäh⸗
riger Vorbereitung an den Poſten , auf dem
er ſeit mehr als zwanzig Jahren für Kirche

3 Vaterland ſo Hervorragendes geleiſtet
at .

Nicht perſönlicher Ehrgeiz führte ihn auf
das Kampffeld des öffentlichen
Lebens . Für ſeine durchaus prieſterliche
Seele blieb die politiſche Arbeit immer ein
Opfer , eine harte Pflicht . Ihn trieb die
Liebe zum Volk , das Pflichtbewußtſein und
nicht zuletzt die Erkenntnis , daß auch im
politiſchen Leben vitale Intereſſen der
Kirche und des Reiches Gottes zu verfechten
ſind . Sein Lehrmeiſter und Vorbild war
Theodor Wacker , in deſſen Pfarrei er ſchon
als Repetitor öfters wirkte und dem er bis
an ſein Lebensende ein treu ergebener Weg⸗
und Kampfgenoſſe war . Er war es auch ,
der dem hochverdienten Führer des katholi⸗
ſchen Volkes in Baden , dem Schöpfer der
badiſchen Zentrumspartei , nach ſeinem
Heimgang im Jahre 1921 eine Lebens⸗
beſchreibung widmete unter dem Titek :
„ Erinnerungen an Theodor
Wacker “ , ( Badenia , Karlsruhe ) , die ein
Stück Geſchichte der katholiſchen Bewegung
in Baden ſeit einem halben Jahrhundert
darſtellt .

Der junge Politiker hatte keine leichte
Aufgabe ! Sein Eintritt ins Politiſche fiel
zuſammen mit dem Beginn der Groß⸗



blockära in Baden . Nachdem Wacker

mit Hilfe der Demokraten und Sozialdemo⸗
kraten die Allmacht des alten Kulturkampf⸗
liberalismus gebrochen hatte , ſchloſſen ſich
die feindlichen Brüder zuſammen , um den

wachſenden Einfluß des Zentrums zu zer⸗
trümmern . Schofer begann ſeine politiſche
Laufbahn mit einem gründlichen Studium

der Geſchichte des Großherzogtums Baden ,

vor allem der kirchenpolitiſchen Geſchehniſſe .
Die Vorliebe für das Studium der katholi⸗
ſchen Bewegung in Baden und in Deutſch⸗

land in den letzten Hundert Jahren bewahrte

er bis auf den heutigen Tag . Er iſt heute

wohl einer der beſten Kenner der kirchen⸗

politiſchen Vorgänge unſerer badiſchen Hei⸗
mat . Dieſem Studium verdanken wir das

Lebensbild von „ Biſchof Lothar von

Kübel , ſein Leben und Leiden “

Freiburg , Herder 1911 ) , unſtreitig die beſte
literariſche Arbeit Dr . Schofers .

Als dann der erſte Wahlkampf 1905 be⸗

gann , warf er in Flugblattform jene be⸗

rühmt gewordenen Plaudereien des „ Wald⸗

michel “ unter das Volk , wo er auf Grund

genauer Quellenſtudien das ganze Sünden⸗

regiſter des alten Liberalismus wie in

einem Spiegel den katholiſchen Glaubens⸗

brüdern vor Augen hielt . Der „ Waldmichel “
erregte ungeheures Aufſehen im Lager der

Gegner und zog deren ganze Wut auf den

Verfaſſer . Da man ihn nicht widerlegen
konnte , ſuchte man ihn mit Schmähungen
und Verleumdungen , mit Spott und Hohn

abzutun . Aber es ging nicht lange , da muß⸗

ten auch ſeine erbittertſten Gegner ſeine
umfangreichen Kenntniſſe , ſeine unermüd⸗

liche Arbeitskraft , ſeine Schlagfertigkeit ,
ſeine politiſche Umſicht , ſeinen ehrlichen
Willen und ſeine perſönlichen Anlagen re⸗

ſpektieren und achten . Gar bald zählte
Schofer zu den markanteſten und einfluß⸗
reichſten politiſchen Perſönlichkeiten des ba⸗

diſchen Landes , deren Einfluß ſeit den Tagen
des Zuſammenbruches und der politiſchen
Umwälzung erheblich gewachſen war .

Im katholiſchen Volk und in den Kreiſen

ſeiner Partei erwarb er ſich das Vertrauen

in weiteſtem Umfang durch ſeine raſtloſe

Verſammlungstätigkeit , ſein unerſchrockenes
Eintreten für die verfaſſungsmäßigen
Rechte und Freiheiten des katholiſchen
Volksteils , durch ſeine warme Teilnahme an

den Nöten des Volkes , beſonders der unteren

Schichten und des Mittelſtandes in Stadt

und Land , durch ſeinen goldenen Humor und

ſeine ſtets helfende Hand . Seine Frak⸗
tion aber erkannte bald ſeine politiſche
Begabung , übertrug ihm verantwortungs⸗
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volle Referate im Landtag und legte gar
bald die Organiſation und die Leitung der

Partei vertrauensvoll in ſeine Hand , wenn

er auch letztere in pietätvoller Weiſe erſt
übernahm , als Wacker das Zeitliche geſegnet
hatte .

Seit der erſten Wahlſchlacht 1905 , die einen

vollen Erfolg brachte , hat Schofer Schulter

an Schulter mit ſeiner politiſchen Gefolg⸗

ſchaft ſämtliche Wahlkämpfe in Baden

in den letzten 20 Jahren unter den wechſel⸗
vollſten Verhältniſſen mit Energie und Ge⸗

ſchick vorbereitet und oft mit größten per⸗

ſönlichen Opfern durchgeführt .

Wer zählt die Flugblätter und Broſchüren ,
die Zeitungsartikel und literariſchen Ab⸗

handlungen , die Beratungen und Sitzungen ,
die Verſammlungen und Tagungen , die alle

dem einen großen Ziele dienten , das Volk

aufzuklären und bei Land⸗ und Reichstags⸗
wahlen für die Ideale der Zentrumspartei
zu gewinnen .

In den Wirren der Novemberrevo⸗

lution und der Nachkriegszeit war

er es , der an der Spitze ſeiner Fraktion
die Zügel des politiſchen Lebens wieder

aufgriff , die Revolution mit ihren Zer⸗
ſtörungstendenzen klug und entſchieden ab⸗

bog und unter unſäglichen Mühen und

Kämpfen , Ruhe und Ordnung im ba⸗

diſchen Lande ſicherſtellte . Dieſe mutige
Tat gehört zu den größten Verdienſten ,
die ſich Schofer mit ſeinen Getreuen

um ſeine badiſche Heimat erwarb . Schofer
hängt mit jeder Faſer ſeines Herzens an

Volk und Vaterland . Als im Fahre 1914

der große Krieg ausbrach , da griff er als⸗

bald zur Feder und ſchrieb mit anderen Er⸗

wägungen , Ausſprachen und Predigten
unter dem Titel : „ Die Kreuzes⸗
fahne im Völkerkrieg “ ( Freiburg ,
Herder 1914 ) . Im Kreuz allein iſt Sieg und

Heil ! Und als er ſah , daß der Krieg länger
daure , meldete ſich der Fünfzigjährige frei⸗

willig zur Feldſeelſorge und zog Ende

November zu den Truppen und harrte aus

bis zum Zuſammenbruch 1918 . Trotz der

vielfachen Strapazen , mancher ſtiller Wider⸗

ſtände , mancher trüben Beobachtungen fühlte
ſich Schofer niemals glücklicher als in der

Seelſorgearbeit bei ſeinen badiſchen Lands⸗

leuten . Selbſt vom Felde aus erfüllte er

die Aufgaben , die ihm im badiſchen Landtag

und als Führer der Zentrumspartei oblagen .
Und als im November 1918 auch in Baden

alles drunter und drüber ging , da wurde

Schofer von allen Seiten beſtürmt , möglichſt
raſch nach ſeiner Heimat zu kommen , um Flich ! 9
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dort die Führung zu übernehmen . Aus
Liebe zu Volk und Heimat hat er ohne
Zögern dieſe undankbare Arbeit übernom⸗
men .

Was dem Führer der badiſchen Zentrums⸗
partei in allen Wirrniſſen der letzten zwei
Jahrzehnte jene Sicherheit und Feſtig⸗
keit , jene Mäßigung und Klug⸗
heit verlieh , die des öfteren Freund und
Feind anerkennen mußten , war die klare
Erfaſſung und treue Hingabe an die großen
chriſtlichen Ideen und Leitge⸗
danken des ſozialen und politiſchen
Lebens der Völker und Nationen : Aufbau
der menſchlichen Geſellſchaft auf den Ge⸗
ſetzen und Forderungen des Naturrechtes
und des Chriſtentums ; Vertiefung des chriſt⸗
lichen Geiſtes in Familie , Erziehung und
Volksleben ; Ausgleich der Intereſſen der
verſchiedenen Stände und Klaſſen im Sinne
chriſtlichen Gemeinſchaftsgeiſtes . Darum
galt ſeine Kraft und ſeine Arbeit der Be⸗
freiung und Entkettung der großen ſittlich⸗
religiöſen Kräfte der Kirche aus den ſchmach⸗
vollen Feſſeln eines kulturkämpferiſchen
Liberalismus und eines gottentfremdeten
Zeitgeiſtes , der Entgiftung des unchriſt⸗
lichen Sozialismus vom ſchlimmſten Reli⸗
gions⸗ und Kirchenhaß , der Erkämpfung
völliger Gleichberechtigung der Katholiken
gegenüber einer ſyſtematiſchen Helotiſierung
des treu katholiſchen Volkes in der ſtaat⸗
lichen Verwaltung , der Erhaltung und Be⸗
feſtigung der religiöſen Belange auf dem
Gebiet der Erziehung in Schule und Familie .
Der Kampf um dieſe Ideale war hart und
ſchwer die Arbeit . Bitter und herb waren
oft auch die Enttäuſchungen . Zwar konnten

ihn die Angriffe und perſönlichen Verun⸗
glimpfungen der Gegner nie irre machen
oder entmutigen . Im Gegenteil ! Viel
Feind , viel Ehrl Verfolgungen waren
noch immer das Los der Streiter für die
Sache der Gerechtigkeit . Dagegen empfand
ſeine Seele manchmal ſchwer die Krän⸗
kungen und Mißkennungen in den Reihen
derer , für deren Intereſſen er ſeine ganze
Kraft in der beſten und lauterſten Abſicht
einſetzte .

„ Die Arbeit der badiſchen Zentrumspartei
in den beiden letzten Jahrzehnten unter
Führung des Herrn Prälaten Dr . Schofer
war auf allen Gebieten , nicht zuletzt auf
kirchenpolitiſchem Gebiet , mit beachtens⸗
wertem Erfolg gekrönt . Dieſes Be⸗

wußtſein mag dem ergrauten Führer ein

Troſt und eine Freude ſein , wenn er dieſes
Jahr das 60 . Lebensjahr vollendet . Frei⸗

Niemand weiß es beſſer und nimmt

öfters Gelegenheit , darauf hinzuweiſen , daß
die Kräfte des Umſturzes und des Kultur⸗
kampfwillens noch keineswegs gebrochen
ſind , daß wir Katholiken zu allzugroßer
Vertrauensſeligkeit keinen Anlaß haben .
Darum immer wieder ſeine Mahnung
an die Katholiken in Land und
Reich : Zuſammen zu halten , die Einheit und
Geſchloſſenheit zu bewahren , ihre Organiſa⸗
tionen und ihre Preſſe auszubauen und
politiſch jederzeit ihre Pflicht zu tun . Nur
eine ſtarke Zentrumspartei iſt das ſicherſte
Bollwerk für die Wohlfahrt des Volkes
und die Freiheit der Kirche .

Außenſtehende haben im Laufe der Jahre
da und dort den Eindruck gewonnen , als
wäre Prälat Dr . Schofer nur Politiker .
Dieſe Beurteilung wäre ganz falſch . Schofer
iſt im tiefſften Grunde Prieſter und
Diener ſeiner Kirche . Mitten in ſeinen par⸗
lamentariſchen und politiſchen Arbeiten trieb
es ihn immer wieder zur Seelſorge . So⸗
lange ſeine Geſundheit gut war , gab es
faſt keinen Sonntag , an dem er nicht auf der
Kanzel das Wort Gottes verkündigte , im
Beichtſtuhl aushalf oder im katholiſchen Ver⸗
einsleben mitarbeitete . Ja nicht ſelten hat
er auch unter der Woche nach des Tages
harter Arbeit am Abend in Vereinen und
Kongregationen religiöſe Vorträge gehalten .
Bis zum Ausbruch des Krieges hat er neben
ſeiner politiſchen Arbeit den Volksver⸗
ein für das Katholiſche Deutſchland in
Baden betraut und deſſen Einführung in
etwa ½ der Pfarreien der Erzdiözeſe Frei⸗
burg erreicht . Er hat bis in den Krieg her⸗
ein die Marianiſchen Konarego
tionen aller Stände als Diözeſanpraſes
geleitet und ihm iſt es hauptſächlich zu ver⸗
danken , wenn in der Erzdiözeſe Freiburg
die Kongregationsbewegung einen ſo mäch⸗
tigen Aufſchwung genommen hat . Ja , er
pflegte mit beſonderer Sorgfalt die Dienſt .
boten ⸗Vereinsbewegung und
ſtellte ihnen als Diözeſanpräſes der kathol .
Dienſtbotenvereine aus den Werken von
Alban Stolz ein ſchönes Büchlein : „ Alt⸗
modiſches für moderne Dienſt⸗
mädchen “ ( Freiburg , Herder 1912 ) zu⸗
ſammen . Er hielt die engſte Fühlung mit
den katholiſchen Arbeitervereinen und der

chriſtlichen Bewerkſchaftsbewegung und
ſprach nicht ſelten in den katholiſchen
Jugend⸗ , Jungmänner⸗ und Geſellenver⸗
einen . Seine tiefſte Ueberzeugung iſt es :
Die Welt kann nur gerettet werden durch
den Sauerteig des Chriſtentums . Der Geiſt
Chriſti muß das ganze Familien⸗ und Volks⸗
leben durchdringen ; das Kreuz Chriſti muß



das Völker⸗ und Staatsleben regieren , muß
die Kinder⸗ und Jugenderziehung und die

Schule beherrſchen , muß auch im ſozialen

und wirtſchaftlichen Leben Norm und Rich⸗
tung geben . Dem Kreuze Chriſti galt ſeine

D' r Moler molt ebhs uf d' r Diſch

Mit roder Rrid . Was des au ilch ?

' 5 lich ebbis Großes , ebbis Nett ' s .

E herz ilch ' s , un viar Rammre hät ' s .

s klei Rlärli , ' s Kösli un d' r Bros ,

Dia mache Nuge rädligroß .

„ ei , iſch d' r Dadder g' ſchickt un g' lchied !
was der ka mole mit d' r Rrid ! “

Er letzt ne alles usenand

Mit winig Wort un viel Verſtand ,

Wia u' s ſich krampft un ſtreckt — — un lo

' s Bluet zwingt durch alli Odre 2˙ goh .

Wia iſch ' s liab Dütſchland als in alde Zidde

Dog ' ſtande ufrecht , ſtolz un ſtark un mächdig !

D' urkräftigſcht , u' b' ſItridde .
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Drigluegt hat ' s wia ne Eich , lo ltramm un prächdig,
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ganze Lebensarbeit in den verfloſſenen ſech⸗

zig Jahren . Möge eine gütige Vorſehung
den erprobten Führer ſeinem Volk und

ſeiner Kirche noch lange in Geſundheit und

Friſche erhalten !

ZWei Zeitgedichte
Don Nuguſt Ganther

es herz 3

' s klei Klärli frogt : „ Du , Dadder , ſag ,

Hat denn mi Berzli au e Schlag 2 “

„Ja “ , lacht d' r Hlt , „ ' s mächt allwiel bumm

Un tribt ' s rot Bluet im Rindli rum . “

Un ' s Rösli ſait : „1 g ' lpüer ' s ganz guet ,

Wia ' s untrem Schürzli bummre duet . “

D' r Bros , d' r brab , der ſchaut un ſchaut

Un frogt : „ Sin alli Cütt ſo baut ? “

„ o “ , knappt d' r moler druf , „ſo , ſo !

Dia allermeiſchti lin eſo .

Bi ſs do owe uf em Wald

lich ' s Berz ganz glich bi jung un alt .

Doch drüwe in Amerika

Mueß ' s Dolk e andri Bauart ha .

Dört bamblet ſchwer un kroddebreit

E Geldlack , wo m' r ' s Berz lunſch trait . “

Arms Dütſchland
Doch Wedderltürm ſin kumme , grulig ſchlimmi .

Un lueg aul ' s Dütſchland , ' sguet, iſch 2ſämmebroche ,

Raubvög ' l rupfe rum an line Rnoche .

O, ' s regt ſich ſchiar nimmi !

Dia ſtolz als g' fahre ſin , dia Protze - Brocke ,

Dia gih ' n jetz 2˙Fuetz un müehe grulig lpare .

Un dia als gange lin , di dũen jetz fahre

Un ſotte doch — hocke !

W K
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Rustritte (Uebertritte )

Nas den Angaben des Miniſteriums des

Kultus und Unterrichts ſind in Baden

in den Jahren 1914 —1924 folgende Aus⸗

und Uebertritte aus der kath . Kirche erfolgt :

Wun⸗
Uebertritte

im Jahre davon zur allfothol.
im unter evange⸗ Reli⸗

ganzen 16 Jahre liſchen gions⸗
alt Kirche gemein⸗

ſchaft

1914 1740 260 346 32

1915 383 157 249 10

1916 322 132 280 6

1917 ＋ 814166 260 3

1918 4389 195 321 4

1919 1068 340 400 ( 19

1920 1881 452 498 22

1921 1877 403 650 20

1922 1202 309 486 19

1923 084 237 405 2

1924 1043 252 42¹ 12

Die Zahlen der Jahre 1914 , 1915 , 1919

und 1920 ſowie 1924 ſind abſichtlich fett
hervorgehoben ; ihr Vergleich iſt ſchmerzlich
intereſſant und lehrreich . Und dieſer Vergleich
wird noch lehrreicher , wenn man beachtet ,
wieviel der Austritte gleichzeitig Uebertritte

aus der kath. Kirche
zur evangel . oder altkath . Religionsgemein⸗
ſchaft geweſen ſind . 1914 von 740

austritten 346 Uebertritte zur evang . Kirche
und 32 Uebertritte zur altkathol . Kirche ,
demnach 362 ſonſtige Austritte , die ein

Aufgeben des Chriſtentums in jeder
Form bedeuten . 1920 von 1881 Geſamt⸗
austritten nur 498 Uebertritte zur evangel .
und 22 Uebertritte zur altkathol . Kirche ,
dagegen 1361 Ausſcheidungen aus dem

chriſtlichen Bekenntnis überhaupt !

Im Vergleich mit den obengenannten
Zahlen ergibt ſich für die evangel . Kirche

für die markant hervorgehobenen Jahre
folgendes Bild :

AN 4 2Aus⸗
23

Ueber⸗ Uebertritte
ritte

25 zur
im Jahref davon zur altkathol .

im [ unter [ katho⸗ Reli⸗

ganzen 16 Jahre liſchen Wer
alt Kirche ſchaft

1914 658 222 ( 134 —

19 313 130 4 4

1919 1334 442 1352 16

1920 2493 681 189 6

192⁴ 1408 350 221 9

Uuswanderungen aus Uaden nach

überſeeiſchen Ländern 1920 —23

kheauflöſungen in Baden durch

gerichtliches Urteil

( Die erſte Zahl nennt jeweils das Jahr , die

zweite die Geſamtanzahl der Eheſcheidungen

des betreffenden Jahres )

Zahl der Beſtimmungsland
oſausgewanderten — —

Badener Europa ] Amerika Afrika Aſien

R
SSSSSS ( Ss

1920 12 7 191 —— 1³ 7 — — — —

1921 357 282 639 13 13380 276 65 ( — —

1922ʃ1074 , 9732047f 9 11051 96213 ( 10 1
1923ʃ408730677154 6 44063 305317 8 1 2

ö

1914 : 48110919 : 730

1915 : 251 1920 : 1156

1916 : 269 1921 : 1069

1912 : 319 1922 : 1017

1918 : 435 1023 955
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KHumor und Witz im Sprichwort
N Eietäriſe Stadie von ritz Leukenthaler .
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Iun den Sprichwörtern und ſprichwörtlichen
Redensarten iſt eine Fülle von beachtlichem

Humor und Witz aufgeſpeichert . Dieſer Witz

iſt kein müßiger und unfruchtbarer , wie ſonſt

vielfach , ſondern ein wirkſamer , Leben und

Geiſt befruchtender ; er ſteht im Dienſte der

Lebensklugheit und Lebensweisheit und

lehrt das Richtige und Rechte erkennen und

fördern . Dies wußte ſchon der weiſe König
Salomo , und er ſagte deshalb : „ Rufet nicht

die Weisheit und die Klugheit läßt ſich
hören ? Oeffentlich am Wege und auf
den Straßen ſtehet ſie ! Merket ihr Alber⸗

nen , den Witz , und ihr Toren , nehmt es

zu Herzen ! “
Man nennt das Sprichtwort deshalb mit

Recht „ Die Weisheit auf der Gaſſe “ , denn

dieſe iſt nicht bloß 3 Geburtsſtätte des

Witzes , ſondern auch der Ort , wo das Sprich⸗
wort am meiſten Gelegenheit hat , ſeinen

Witz an den Mann zu bringen und ſeine
Laune zu üben . Es iſt ein Stück öffentlicher

Meinung und in gewiſſem Sinne klüger
——witziger als jeder Einzelne , es iſt ja alle

Leute Witz Es ähnelt darin dem Volksl ied

denn es iſt wie dieſes nie gemacht worden ,

ſondern ganz abſichtslos entſtanden . Auch
ſein Verfaſſer iſt wie beim Volkslied unbe⸗

kannt , denn es iſt kein anderer , als der

Volksgeiſt ſelbſt ; was dieſer aber ſchafft , das

übergibt er allezeit , ob Lied , ob Spruch , wie
ein fliegend Blatt den Winden ; dieſe tragen
es hierhin und dorthin und überall wird es

vom Volke als ſein beſonderes Eigentum er⸗
kannt und begrüßt .

Am anziehendſten wird das Sprichwort
dort , wo es die Schalkskappe aufſetzt und
den Leuten in ſeiner Art „ mutwillig , witzig

Leben undund ſpitzig “ ſagt , wie es iſt im
wie es ſein ſollte . Mag dann der Getroffene
zu den naſeweiſen Ausſprüchen ein gries⸗
grämiges Geſicht machen oder es ſchmähen ,
er kann ſich doch dem Einfluß ſeiner Wahr⸗
heitsliebe , Offenheit und Ehrlichkeit nicht

entziehen und ſchließlich kommt ihm noch
ſelbſt das Lachen an über alle urwüchſige
und derbe , aber immer friſche und geſunde
Komik des Sprichwortes oder Spruches , die
ihm das eigene durch Flecken und Tadel ver⸗

unzierte Seelengeſicht zeigen . Wie die „ luſti⸗

ge Perſon “ in der altdeutſchen Volkskomödie ,
teilt das Sprichwort mit ſeiner Pritſche
wohlgezielte Hiebe nach allen Seiten aus

und keiner von allen verfehlt je das Ziel .
Ihm aber deshalb böſe zu ſein ,
dem Stolzen und Hochfahrenden , der ſich
für vollkommen hält ; der gewöhnliche und

lebenserfahrene Menſch nimmt ſich die im

luſtigen Kleide gebotene Lebenslehre zu
Herzen und liebt das lebenskluge Sprichwort
wie einen guten , wohlmeinenden Freund .

Das Sprichwort trifft meiſt nicht den Le⸗

bensklugen , den durch mannigfache Erfah⸗

rungen weiſe Gewordenen, ſondern den Le⸗
bensnarren , den Lebensverſchwender oder

gelingt nur

Toren , die nicht wiſſen , wie ſie das Leben zu⸗
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bringen ſollen , um einen Nutzen daraus zu
ziehen . Die Faulen und Trägen geißelt es ,
die „ den R88 Gott einen guten Mann ſein

laſſen “, weil ſie keine Luſt haben , ſelbſt die

Hände zur Arbeit zu rühren ; auch die Schein⸗
heiligen und Heuchler , die mit Tugend und

Heiligkeit bloß liebäugeln , und beide als

Deckmantel für ein gottloſes Leben gebrau⸗
chen möchten ; die Prahlhanſe auch , die Auf⸗
geblaſenen und Vorwitzigen , die Ueberklu⸗

gen , die „ das Gras wachſen und die Flöhe
huſten hören “ , die Geizigen „ vom Stamme

Nimm “ , die Leute alle , die mit ſich ſelbſt und
mit der Welt im Unreinen ſind , bei denen et⸗

was nicht in Ordnung iſt . Alle dieſe greift
das Sprichwort an und hat ein gar ſcharfes

Auge für alle ihre Schwächen und Verkehrt⸗
heiten und auch eine ſcharfe Zunge für alle

Torheiten ; es läßt ſich von ihnen nicht ein
X für ein U machen und deckt alle noch ſo

verborgen gehaltenen Schäden und Gebre⸗

chen ihres Lebenswandels ſchonungslos auf ,
nicht um bloß zu geißeln und zu ſtrafen , ſon⸗
dern um zu mahnen und zu beſſern ; ſo wird
das Sprichwort ein gar vortrefflicher Er⸗

zieher und wer ſich von ihm erziehen laſſen
will , der hat in ihm den beſten Lehrmeiſter
für das ganze Leben . Alſo mag , wer fol⸗
gende Sprichwörter lieſt , ſie aufnehmen wie
Worte aus Erziehermund .

Das Sprichwort gibt dem Faulen zu be⸗
denken : „ Wer ſich im eigenen Hauſe bereg⸗
nen und beſchneien läßt , dem hilft auch Gott

nicht . “ Oder es mahnt und ſpottet : „ Schla⸗
fender Fuchs fängt kein Huhn . “ — „ Wer
nicht mahlen will , kriegt kein Mehl . “ — „ Wer
die Dornen ſcheut , kommt nicht in den Buſch . “
— „ Selbſt iſt ein gut Kraut , wächſt aber

nicht in allen Gärten . “ — „ Die Katze möchte
die Fiſche wohl , ſie mag ſich aber die Füße
nicht naß machen . “ — „ Wer der Arbeit zu⸗
ſieht , wird davon nicht müde . “

Vom Menſchen , der zu keiner Arbeit zu
brauchen iſt , — das Sprichwort : „ Er kann

weder gackern, noch Eier legen . “ „ Er
kann ' s nicht und will dafür eins huſten . “ —

„ Er taugt weder zum Sieden , noch zum
Braten . “ —

Das Sprichwort iſt nicht nur der Faulheit
und Dummheit abhold , ſondern auch jeder
Art von Unwahrheit und Schmeichelei , ins⸗

beſondere aber aller Frömmelei und Schein⸗

heiligkeit . Darum erklärt es : „ Es beten

nicht alle , die in die Kirche gehen . “ — „ Es
ſchlafen nicht alle , die die Augen zuhaben . “
— Es ſind nicht alle krank , die in Ohnmacht
fallen . “ — „ Es iſt nicht jeder dein Freund ,
der dich anlacht . “ „ Wer ſich ſelber ein Hei⸗
ligtum iſt , iſt anderen ein Greuel . “ — „ Wer

87

viel wallfahrtet , kommt ſelten heiliger nach
Haus . “ —

Ein ſcharfes Gericht hält das Sprichwort
auch mit denen , die mehr ſcheinen wollen ,
als ſie ſind , ſowie mit den Eitlen und Auf⸗
geblaſenen ; deshalb ſagt es treffend: „ Samt
am Kragen , Hunger im Magen . “ „ Wäre
Hoffart eine Kunſt , er wäre ſchon längſt
Doktor . “ — „ Wäre Hoffart eine Krankheit ,
er wäre ſchon längſt tot . “ — „ Ehre und

Hoffart ſind Zwillinge . “ — „ Aus dem Eſel
machſt du kein Reitpferd , magſt ihn zäumen
wie du willſt, “ — „ Es iſt ſchon ehedem ſo
Grünes zu Heu geworden . “ — „ Rühme dich
nicht , Räuplein , dein Vater war nur ein

Kohlwurm . “
Das Sprichwort wird gelegentlich auch

zum Warner und ruft dann denen , die z. B.

zu vielerlei beginnen , zu : „ Wer zu viel unter
den Arm nimmt , läßt viel fallen. “ „ Wer
viel anfängt , endet wenig . “ — Dagegen be⸗
merkt es vom Voreiligen ganz trocken : „ Er
ſchreit ſchon Juhel , bevor er über den Gra⸗
ben kommt . “ — Die Bedenklichen und Aengſt⸗
lichen fragt es aber ſpottend : „ Wie ſollen
die Enten auskommen , die ſo breite Schnä⸗
bel haben ? “

Den Leuten , die alles verkehrt anfangen .
führt das Sprichwort zu Gemüte : „ Wer die

Augennicht auftut , muß den Beutel auf⸗

tun. “ „ Wer ' s links anfängt , dem geht ' s
links . “ — „ Wenns Brei regnet , hat er kei⸗

nen Löffel.“ — „ Wer einen Fuchs fangen
will , darf keinen Schöps hinters Garn ſtel⸗
len . “ — „ Wer zwei Haſen zugleich hetzt , der

fängt keinen . “ — „ Niemand kann zugleich
blaſen und ſchlucken . “ — „ Er ſammelt die

Aſche und verſtreut das Mehl . “ — „ Man
denkt zu fiſchen und krebſet . “ — „ Mancher
hat viel Salz in der Fremde gegeſſen und
kommt doch ungeſalzen wieder . “ — „ Aus ge⸗
bratenen Eiern kommen keine Tauben . “ —

„ Man muß nicht mehr ſchlachten , als man

ſalzen kann . “ — „ Wer über ſich haut , dem

fallen die Späne in die Augen . “ — „ Wer
einen Stein über ſich wirft , dem fällt er leicht
auf den Kopf . “ — „ Wer mit der Katze zu
Acker fährt , der egget mit den Mäuſen . “

Beſonders reichen Witz offenbart das

Sprichwort dort , wo es lebensvoll und

draſtiſch ganz aus dem Menſchenerleben ge⸗
nommen iſt ; es trifft dann , wie man zu
ſagen pflegt , den Nagel auf den Kopf , wie
etwa in folgenden : „ Wer nicht alt werden
will , der muß ſich jung henken laſſen . “ —

„ Wenn der Bauer aufs Pferd kommt , reitet
er ſchärfer , als ein Edelmann . “ — „ Der
Bauer bleibt ein Bauer und wenn er ſchläft
bis Mittag . “ — „ Habe den Doktor zum



Freund und den Apotheker zum Vetter , du

mußt doch ſterben . “ — „ Siedet der Topf .
ſo blühet die Freundſchaft . “ — „ Erſt : Wie⸗
viel Geld ? darnach : wie fro • mm? “ — „ Es
freit ſich am beſten , wenn der Keſſel über
dem Herde hängt . “ — „ Freundes Hilfe rei⸗
tet auf der Krebspoſt . “ — „ Wo Fröſche ſind ,
da ſind auch Störche . “ — „ Wenn der Fuchs
predigt , muß man die Gänſeküken in Acht
nehmen . “ — „ Wenn die Gefahr vorüber iſt ,
wird der Heilige ausgelacht . “ — „ Er hat ein

Gewiſſen , man könnte mit einem Fuder

Heu hindurch fahren . “ — „ Wer ' s Hängen

gewohnt iſt , den ſchmerzt der Hals nicht
mehr . “ — „ Glück und Unglück tragen einan⸗

der Huckepack . “ — „ Wer ſeine Verdienſte im

Kleide hat , den freſſen die Motten . “ — „ Wo
der Ochſe König iſt , da ſind die Kälber

Prinzen . “
Sonnige Weisheit erblüht alſo im Sprich⸗

wort und wer es beherzigt , gewinnt dadurch
die beſte Lebensſchule !

Die eſcreò 2
Emãhlung von NAuguſt Ganther

Deer Forſtmeiſter von Talkirchen hatte der

neuen Waldfahrſtraße wegen einen

Gang auf den Hornfelſen gemacht . Ziemlich
müde davon , ſchritt er den ſchmalen Fuß⸗
pfad bergab , der durch den herrlichen Hoch⸗
wald führte .

Als er nach langer Wanderung zum plät⸗

ſchernden Hexenbrunnen gelangt war und

auf die „ Breite Ebene “ hinaustrat , lud ihn
ein ſchwellender Moosraſen zur Raſt ein .
Unter einem ſchattenſpendenden Holderbuſche
warf er ſich nieder und ſtreckte mit einem

behaglichen „ Ah “ ſeine langen Beine aus .
Der weite Marſch hatte ſeine Eßluſt wach⸗
gerufen . Er öffnete den Ruckſack und

ſchmauſte mit Wohlbehagen .
Plötzlich ſtutzt er . Schritte nahen . In

lautes Selbſtgeſpräch vertieft , ſchreitet ein
Mann den Pfad herauf .

Wetter ! Das iſt ja der neue Herr Bürger⸗
meiſter , Hans Hodapp , der Seifenſieder und

Händler mit Kirchenkerzen , ſelbſt aber kein

Kirchenlicht .
Vor knapp einem Vierteljahr haben ſie
ihn zum Gemeindeoberhaupt gewählt . Doch
einen ſchweren Kampf hat es abgeſetzt .
Himmel , was haben ſie dem guten Hodapp
alles in die Schuhe geſchoben !

„ Den wollt ihr wählen ? “ haben die
Gegner gehöhnt , „ ſeid ihr verrückt ? Wollt
ihr die Dummheit auf den Schild heben ? “

Vor Jahren hat er als Geſangvereinsvor⸗
ſtand eine Grabrede gehalten : „ Unſer treuer ,

unvergeßlicher , uns ſo jäh entriſſener

Sangesbruder , er ſoll leben : hoch ! “
Der Sangesbruder wäre längſt vergeſſen ,

wenn ihm die denkwürdige Grabrede nicht
die Unſterblichkeit verliehen hätte .

Vielfach iſt die alte Geſchichte aufgewärmt
worden . Beinahe hat ſie ihrem Sprecher das
Genick gebrochen . Mit knapper Mehrheit
nur errang er den Bürgermeiſterpoſten .

Ueber des Forſtmeiſters Geſicht zuckt un⸗

willkürlich ein Lachen ; er iſt nahe daran , los⸗

zuplatzen . Doch er bezwingt ſich und beob⸗

achtet von ſeinem Ruhelager aus den Heran⸗
ſchreitenden .

Ein großes Schriftſtück hält er in der

Linken ; daraus wird mit Donnerſtimme

vorgetragen ; die Rechte , weit ausholend und

unabläſſig in Bewegung , unterſtreicht das
Wort mit den nötigen Geſten .

Jetzt verſtummt er , der plaudernde Brun⸗
nen erregt ſeine Aufmerkſamkeit . Er neigt

3 und trinkt von dem erquickenden
Naß .

Dann tritt er unter das kühle Schatten⸗
dach der „ Breiten Ebene “ . „ Hochgeehrte
Feſtverſammlung , liebe Mitbürger und

Freunde ! “ ruft er in die hohen Buchenhal⸗
len hinein .

„ Aha, “ fährt es dem Forſtmeiſter blitz⸗
ſchnell durch den Sinn , „ der übt die Kaiſer⸗
rede ein . Der 22 . März ſteht vor der Türe ,
des Kaiſers Geburtstag . Nach Sitte und

Brauch muß da das Stadtoberhaupt die Feſt⸗
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rede halten und da es dem verhöhnten
Hodapp ſehr darum zu tun iſt , das wegzu⸗

tilgen , was er auf dem Kerbholz hat , geht
er mit Eifer hinters Werk . Hut ab vor dem

Vielgeſ chmähten ! Er iſt doch beſſer als ſein
Ruf . Das iſt ja ein köſtlicher Einfall , in
der Frühe auf die Breite Ebene heraufzu⸗
ſteigen und hier redneriſche Uebungen zu
machen . Früh übt ſich , wer ein Meiſter
werden will . Einen ſchöneren Ort hätte er

nicht dazu auswählen können . Das iſt ein
ander Ding , als im muffigen Seifenſieder⸗
gewölbe oder im unruhigen Rathaus die

Paukerei vorzunehmen . Die würzige Wal⸗

desluft und die heilige Stille müſſen einem

ja Flügel leihen . Das muß eine Rede wer⸗
den , die packt und zündet .

Horch nur ! Wie er in die Ichweigende
Waldesnacht hineinſchmettert ! Immer küh⸗
ner und kraftvoller klingt ' s ! Das wächſt
ja zu rieſiger Größe an . Aha ! Er ſteuert
dem Schluſſe zu !

„ Auf , liebe Mitbürger , auf von den Sitzen !
Erhebt die Gläſer ! Erhebt die Herzen !
Stimmt jubelnd ein in den Ruf : Seine

Majeſtät , unſer geliebter Kaiſer Wilhelm ,
der Held im Silberhaar , der Mehrer und

3 des Reiches , er lebe : hoch , hoch ,
ho

Der Forſtmeiſter hatte ſich halb aufgerich⸗
tet . Er mußte ſich Gewalt antun , um nicht

in den einladenden Ruf einzuſtimmen .
Nun ſcheint ſich der Feſtredner entfernen

zu wollen .

Nein , werter Herr Lauſcher . Fällt ihm
gar nicht ein . Von vorn beginnt er wieder .

Zwiſchen den lichtgrünen Buchen hin — und
her — wandelnd , ſetzt er in Feuer und

Flamme um , was auf dem großen Schreibe⸗
bogen gekritzelt ſteht . Nun hat ja der Grün⸗
rock die beſte Gelegenheit , den Seifenſchaum
von Grund aus kennen zu lernen .

Alle Wetter ! Das Ding hat Hand und

Fuß ! Wie das glänzt und gleißt ! Wie das
blendet und berauſcht ! Na , da muß man nur
ſtaunen . Hat er die ſieben Jahre , ſeit er in

Talkirchen weilt , den dicken , kleinen Seifen⸗
ſieder immer für ein recht mittelmäßiges
Huhn verzollt , und nun — hör nur , hör

nur ! — nun legt dieſes Huhn goldene Eier .
Die Mär von der Grabrede ſcheint boshafte
Erfindung zu ſein .
„ Horch nur , horch ! Eine poetiſche Stelle

löſt die andere ab . Hand aufs akademiſche
Hirn ! So könnte er ' s , der Forſtmeiſter , nicht .

Mit größter Aufmerkſamkeit folgt er dem

Sprecher . Welch ein Redefluß ! Was , —

Fluß ? Unſinn ! Das iſt ſchon mehr ein
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Strom ! Das rollt gewaltig daher , herrlich ,
hinreißendl

Schade , jammerſchade , daß es die Laura ,

ſeine Ehehälfte , nicht hören kann . Die

ſchwärmt ſo fürs Poetiſche . Wahrhaftig
dieſes Brillantfeuerwerk würde ſie aufs

höchſte entzücken und berücken .

Horch nur , welch kühne , unerwartete Wen⸗

dungen ! Nicht ſatthören kann man ſich .
Wenn nur ſein Aelteſter da wäre , der Her⸗
bert , der Oberprimaner . Hier hätte er jetzt
die allerbeſte Gelegenheit , Studien im retho⸗

riſchen Aufbau eines Stils zu machen . Da

könnte er jetzt den Schwung bewundern , der

nach Anſicht des Klaſſenlehrers ſeinen Ar⸗

beiten fehlt . „ Ihr Gebräu iſt viel zu trocken ;
man merkt in jeder Zeile , daß Sie einem

Hauſe entſtammen , worin viel mit Holz ge⸗
wirtſchaftet wird ; Ihr Stil iſt ſteif , höchſt
hölzern . Sie müſſen Gewandtheit , Rundung
und Schwung ſich aneignen . “ Solch eine ver⸗

nichtende Kritik ſeinem hellen , hoffnungs⸗
vollen Herbert ! Und dieſer ſimple Schulze
da , den er als berüchtigten und entgleiſten
Grabredner bisher verhöhnt und verlacht hat ,
dieſe unſcheinbare Raupe , entpuppt ſich
urplötzlich als herrlicher Schmetterling .
Dieſer Hammel , ohne jegliche höhere Bil⸗

dung , der wirft das Zeug mit der bezau⸗
berndſten Leichtigkeit und Anmut nur ſo her .

Horch ! Da iſt er ſchon wieder am Ende

angelangt : Hoch, dreimal hoch .
Diesmal iſt es dem Forſtmeiſter aber nicht

ums Mitrufen . Am Kragen möchte er ihn
nehmen und ihn ordentlich ſchütteln : Her
mit dem Schwung , einfältiger Seifenonkel !
Gib ihn dem , der ihn nötig hat !

Nun wird er aber doch abziehen ! Fällt
ihm garnicht ein . Von neuem beginnt er .
Der Förſter reißt raſch ſein Merkbuch aus
der Taſche . Teufel auch , wozu hat er Steno⸗

graphie gelernt ! Er ſchreibt den ganzen
Schwall nach , Silbe für Silbe . Das iſt ja
göttlich ! Derart kann er ſeine Laura er⸗

quicken und ſeinen Herbert belehren . Wie

wird das Frauchen ſtrahlen und der Bub

ſtaunen ! Die Saat wird prächtige Früchte
bringen .

Fleißig ſchreibt der Grünrock drauflos ,
Wort für Wort , Satz für Satz , die lange ,

S ſchillernde Rede bis zum dreifachen
och.
Meint ihr , daß er jetzt den Heimweg an⸗

tritt , der Dauerredner ? Oha ! Täuſchung !
Er macht es gründlich . Die ſchändliche
Scharte auszuwetzen , wendet er Ausdauer
und Willenskraft an . Noch ſiebenmal zieht
das ſtolze Schiff an des Forſtmeiſters Ohr



vorüber . Er hat die beſte Gelegenheit , ſein

Stenogramm nachzuprüfen und da und dort

zu verbeſſern .
Erſt als der Hall der Mittagsglocke in die

Waldeinf amkeit heraufdringt , faltet der Red⸗
ner ſein Papier zuſammen , ſteckt es ein und
watſchelt bergab . Er ſtrahlt vor Vergnügen .Offendar glaubt er , ſeine Rede gut im Ge⸗
dächtnis zu haben . Wer ſie aber noch viel
viel beſſer verdaut hat , iſt der Forſtmeiſter .

Nach Tiſch beglückt er ſeine Ehehälfte da⸗

mit . Sie iſt derart davon begeiſtert , daß
ſie , innerem Drange und Zwange folgend ,
noch in gleicher Suunde zu dem göttlichen
Sprecher wallt und ihm in ſtiller ſchwär⸗

meriſcher Bewunderung zehn Pfund Kern⸗
ſeife und drei Pakete Stearinkerzen abkauft .

Und als über Sonntag , wie immer , Her⸗
bert , der Heißgeliebte , ſich daheim einſtellt ,
wird ihm zum Nachtiſch als goldene Frucht
in ſilberner Schale das ſtolze Wortgefüge
dargeboten .

„ Gelt “ , meint der Alte , „ das iſt eine Rede
die ſich gewaſchen hat . “

„ Ja “ , nickt der Sproſſe , „ die hat Schwung .
Bitte , lieber Vater , ſchreib ' ſie mir ab , damit

ich ſie noch vielmal durchkoſten kann . Das

Holz muß weg , Feuer und Glut muß her . “

Der Förſter erfüllte mit Freuden den

Wunſch ſeines Lieblings .
Bald darauf kam der Kaiſertag mit dem

üblichen Feſteſſen . Zur Wonne des Linden⸗
wirts war es diesmal doppelt ſo ſtark beſucht
wie in früheren Jahren . Die den dicken

Seifenſieder auf den Schild erhoben hatten ,
wollten ihrem Abgott am Tage ſeiner Jung⸗
fernrede die Treue halten ; ſeine Wider⸗

ſacher hingegen waren erſchienen , ſich an
einer neuen Entgleiſung zu ergötzen . Sie
trauten ihm wohl leichte Lichter , aber keine
gewichtigen Worte zu .

„ Nun , Herr Bürgermeiſter, “ fragte der
Forſtmann, der ehrenhalber zur Rechten des
Stadtoberhauptes ſeinen Platz hatte , „iſt
der Paradegaul hübſch aufgezäumt ? “

„ Jawohl “ , ſchmunzelte er ſiegesſicher .

Das Eſſen war vortrefflich und machte
der Küche der Lindenwirtin alle Ehre . Nach
dem zweiten Gang erhebt ſich der Bürger⸗
meiſter , klopft ans Glas und beginnt :

„ Hochgeehrte Feſtverſammlung ! Liebe

Mitbürger und Freunde ! Der Lenz lugt
ins Land , der junge , ſonnige Held . Sein

Atem haucht —“wonniger

90

Der Sprecher ſtutzt . Herrgott , wie wogt es

vor ſeinen Augen und erſt in ſeinem Kopfe .
Vor hundert boshaften Bürgern zu reden ,

iſt doch ein ungleich ſchwerers Ding als vor

hundert friedlichen Waldbauern .

Er meint in des Lindenwirts Keller ver⸗

ſinken zu müſſen vor Scham . Krampfhaft
wiederholt er : „ Sein wonniger Atem

haucht “ . „ Ueber die Schneefelder “ , flüſtert ' s

wie Erlöſung ihm zu . Der Forſtmeiſter iſt ' s ,
Der ihm hilfreich unter die Arme greift .

„ Ueber die Schneefelder “ , ſchmettert der

Feſtredner in den Saal , „ über die Schnee⸗
felder , die noch die Schwarzwaldberge be⸗

decken “ .
Der Fluß hat ſein Bett wieder gefunden ;

mächtig und prächtig ſtrömt und wogt er

weiter . Und wenn er je ins Stocken

will , und gar oft , gar oft will er ' s , immer

wieder flüſtert ihm der Rettungsengel zur
Rechten das erlöſende Wort zu . Der Strom

wogt herrlich hin . Dem Redner wächſt der

Mut und ſchwillt der Kamm . Hinreißend
und glanzvoll führt er das Schiff ſchließlich
in den ſicheren Hafen .

„ Hoch , hoch , hoch ! “ fallen ſeine Freunde in
heller Begeiſterung donnernd ein , und die

Widerſacher , entwaffnet und beſiegt , müſſen
wohl oder übel den Beifallschor verſtärken .

„ Seht ihr ' s , unſer „ Neuer “ , er iſt nicht

ohne “ , ſagen ſeine Anhänger , und ſeine Geg⸗
ner müſſen beiſtimmen , daß er nicht ohne
iſt . Und der Feſtredner , der in der Tat
nicht ohne Beiſtand den Gipfel des Glücks

erklommen hat , er drückt ſeinem Nachbarn
und Helfer ſtürmiſch die Hand .

„ Herr Forſtmeif ter “ , flüſtert er , „ danke
Ihnen von Herzen für die überaus gütige
Unterſtützung . Weiß Gott , ohne Ihren

liebenswürdigen Beiſtand wäre ich trotz der

gründlichſten Vorbereitung jämmerlich
ſtecken geblieben . Es iſt aber

Kleinigkeit , vor ſo vielen tückiſchen Teufeln
zu ſprechen .

Ueber eines muß ich mich aber ganz
außerordentlich wundern . Ich wußte zwar
ſchon längſt , daß Sie ein grundgeſcheiter
Kopf ſind , Herr Forſtmeiſter , daß Sie aber

Wort für Wort den gleichen Gedankengang

haben , wie ein Rechtsanwalt , von dem ich,
im Vertrauen geſagt , mir die Rede habe ent⸗
9 laſſ en , das hätte ich nicht für möglich
gehalten . “

„ Seelenverwandtſchaft ! “ ſprach lächelnd
der Forſtmeiſter und trank auf das Wohl

des überglücklichen Feſtredners .
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Von Paul Körber

Mit Illuſtrationen von Karl Sigriſt

Gepfefferier Galat

emeinhin wird ein wenigſtens
ein Blattſalat nur mit Eſſig und Oel ,

keineswegs aber auch mit Pfeffer angerich⸗
tet . Amtsrichter Lebegut aber , in einem
Amtsſtädtli des badiſchen Oberlandes , un⸗
weit der Breisgaumetropole , iſt der Salat
im allgemeinen , und ſein Salat einmal
ganz im beſonderen gepfeffert , um nicht
zu ſagen verpfeffert worden , und das kam ſo .

Amtsrichter Lebegut hielt viel auf gut
Speis und Trank und landauf , landab , wo
irgend eine Gaſthausküche im Rufe ſtand ,
etwas Bevorzugtes zu leiſten , und ſoweit im⸗

mer auch das Lokalzügle hinführte , da er⸗
ſchien auch dieſer Herr und ließ ſich ' s gut
ſein . Das einemal bei der Speis , das
andremal beim Trank , das drittemal bei
beiden zugleich und ſo wird es zumeiſt ge⸗
weſen ſein .

Da war in einem Seitentäli eine Wirtin
ob ihres wohlſchmeckenden Salates auch dem
Amtsrichter bekannt geworden , und gar
manchen hat er aus der Wirtin Schüſſel
nebſt anderen „ Diverſen “ zu deren Freude
wie zu ſeiner Bekömmlichkeit verzehrt .

Schließlich ward ihm aber in dieſer
ſchrecklichen Zeit der Teuerung das Fahren
zu teuer , das Laufen aber zu ſauer , denn wie
man wohl erraten kann , hatte Herr Amtsrich⸗
ter Lebegut bei ſolcher Lebensweiſe ſchon ein
geräumiges Ränzlein auf ſeinen zwei Stotz⸗
ſtelzen ſitzen . Das war ihm ein großes Leid .
Zumal ſeiner Frau Mina , was er ihr auch
Wunderdinge von jenem Salat erzählte , deſ⸗
ſen Schmackhaftigkeit bei aller Schilderung
nicht gelingen wollte .

Da konnte es Amtsrichter Lebegut ſich
nicht mehr verkneifen . Nochmals machte er

eine Fahrt dahin . Jetzt —als er ſich ' s eben
wieder einmal in alter Weiſe gut getan

hatte, er ſchnalzte und ſchmalzte eben noch
mit der Zunge in allen Mundwinkeln herum ,
ein verlorenes Blättlein aufzuſtöbern und

Salat ,

N

abermals zu koſten , — da ſagte er zur. Frau
Wirtin : „ Nun ſagen Sie mir doch einmal .
Ihr Salat iſt einzig in ſeiner Art , im badi⸗
ſchen Oberland . Wie machen Sie es nun ?
Iſt es der Eſſig , iſt es das Oel , die ſie ver⸗

3 oder iſt es gar ein Zauberſprüch⸗
ein ?

„ Es iſt nit der Eſſig , es iſt nit es Oel , es
iſt einzig es Mäß “ erwiderte die ſich ob
ſolchen Lobes natürlich aufs höchſte geſchmei⸗
chelt fühlende Wirtin .

„ Alſo am Ausmaß , am exakten von Eſſig
und Oel ? “ horchte der Herr Amtsrichter , aufs
höchſte geſpannt , auf . „ Und welches Maß
verwenden Sie ? “ Der Amtsrichter ſpitzte ſeine
Ohren , als gelte es dem Aushorchen eines

Unterſuchungsgefangenen und von dem Re⸗
ſultat der Ausſage hinge nun gar eine Be⸗

förderung zum Landrichter ab . Die Ohren
ſtanden ihm förmlich ab und die Augen
heraus , denn bekanntlich lieſt man eine Red '
auch von den Lippen .

Die Frau Wirtin pluſterte ihre zwei Bak⸗
ken , als gelte es keine Ausſage , vielmehr
einen großen Spauz , dann meinte ſie mit

gepreßten Lippen , als berge ſie etwas dahin⸗
ter , was allweg zu früh das Tageslicht er⸗
blicken konnte : „ Zwei Muul voller Oel , ein
Muul voller Eſſig und das ein jedismool
wie ein warmer Mairege über der Soloot

geſpräuzt , ſell iſch die genz Kunſt . “ —



Wer will bezweifeln , daß die gewiß unge⸗
mein praktiſch und erfinderiſch veranlagte

Frau Wirtin auf dieſe bequeme Weiſ ' allezeit
zu einem ſauberen Mundſtück gekommen iſt

und das ohne Mundwaſſer und Zahnbürſt ' ,
vielmehr einzig mit dem Eſſig und Oel ?

Der Herr Amtsrichter Lebegut hat aber

merkwürdigerweiſ ' eineweg auf einen weite⸗

ren Genuß des zuvor doch ſo fürtrefflichen ,
ja einzigartigen Salates und — wie es nun
auch der geneigte Leſer glauben wird — in
der Tat ſtets in gleicher Güte zubereiteten
Salates für alle Zeit verzichtet . Zunächſt
aber konnt ' er einen gewiſſen Ort nicht ſchnell

genug erreichen . Dann aber hat er ſich ſeiner
Frau Mina gegenüber , über das doch in ſei⸗

ner Art gewiß einfache und jedermann zu⸗
gängliche und allezeit bereite Rezept fein
ausgeſchwiegen . Kein Wunder , jener Salat

war ihm fürderhin nicht allein geeſſigt und
geölt , der war ihm ſogar geyfeffert und ſo⸗
gar verpfeffert .

Wie aber mag ſich die Frau Wirtin über
den ſchnellen Abſchied ſowohl wie über das
Ausbleiben ihres ſonſt doch ſo guten Gaſtes
verwundert haben ? Wo ſie doch ein ſo
kumodes wie zuverläſſiges Würzmäß hatte ?

Wahlhumor

Is einſtmals der Tag einer Reichs⸗ oder

Landtagswahl herangekommen war , fand
es eine allerhöchſte Gerichtsperſon eines

Kreisſtädtleins doch für angebracht , aus

ihren Aktenbündeln aufzuſchauen und ſich
—der Staatswille ſelbſt — dennoch ein

weniges auch ihrer Staatsbürgerpflichten zu
erinnern . Der hohe Herr Staatsbürger ließ
demgemäß vor Eintritt in das Wahllokal ,
wie damals noch üblich , auch ſich einen der

von allen Parteien bereit gehaltenen Wahl⸗

zettel überreichen , drehte ihn , wendete ihn ,
drehte ihn wieder , rückte ihn recht nah vor
die Augen , hielt ihn ſchließlich auch ins Licht ,

ſo wie man ſonſt ein Papiergeld nach dem

Waſſerzeichen prüft , um ihn dennoch kopf —
ſchütteln zurückzureichen , dabei meinend :

„ Es iſt nicht der rechte . “ Langte ihm dienſt⸗

befliſſen eine andere Parteit ihren Zettel hin .
Der hohe Herr Staatsbürger beſah ſich auch
dieſen , drehte und wendete ihn wieder , rückte

auch ihn vor die Augen , hielt auch ihn
Licht und — gab auch dieſen
wieder zurück : „ Bedauere , es
der rechte . “ Und ſo ging es

ſchließlich ins
kopfſchüttelnd
iſt auch nicht
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fort , bis alle Parteien ihren Zettel angereicht
und bis allen Parteien die zwar dankende
aber ebenſo entſchiedene Ablehnung wider⸗

fahren war und des hohen Herrn Staats⸗
bürgers Hand ſchließlich ins Leere griff , aber

kein Zettel legte ſich mehr darein . „ Nanu ? ! “
meinte er verwundert . Da hatte ihm aber

einer der Zettelhalter wenn auch nicht den

richtigen Zettel , ſo aber den richtigen Be⸗
ſcheid bereit , da dieſer wiederum meinte :

„ Wenn der Herr Direktor vielleicht hieß es

auch Nräſident ) immer noch nicht den rich⸗

tigen Kandidaten gefunden haben , dann ge⸗

hören der Herr Direktor halt zur Partei
der Parteilofen und müſſen ſich ſchon ſelber

wählen . “ O Sack am Bändel ! würde der

Tonnyſi ſelig geſagt haben , denn der Sack

hatte wirklich ſeinen Bändel , will beſagen

der Herr , und wenn er noch ein ſo hohet
Herr war , hatte eineweg den ihm einzig zu⸗

kommenden richtigen Beſcheid . Er ging aber

eineweg nicht darauf ein , machte vielmehr
linksumkehrt und hat — dafür war er ja
auch der Staatswille in eigener Perſon —

großmütig ſich und dem Staate gegenüber
auf die Erfüllung ſeiner Staatsbürger⸗
pflichten verzichtet .

*

Dreimal geſalzen

Der Herr Amtme in Bohnendorf war ein
gar geſtrenger Herr . Schon ein

Mäusle konnt ' ihn ärgern , mehr aber noch

ein jedes Geräuſch auf der Straße !

Der Felizian war ein Bur , wo ſich auch

ärgern konnt ' . Dies freilich nicht ſo ſehr
über ein Mäusle als vielmehr über eben

dieſen Amtmann .
Nun liegt ein Amtshaus keineswegs im

Wolkenkuckucksheim vielmehr inmitten

des Amtsſtädtlis , ſo wie ' s halt für das Amt

und für das Städtli arad kumod iſt . Es

liegt an den Straßen .
Eine Straße hinwiederum gehört der

Gemeind ' , dem Kreis , kurzum der Oeffent⸗
lichketit . Der Herr Amtmann in Bohnen⸗

dorf war aber offenbar anderer Meinung ;

der hätt ' die Straß doch kaibiſch gern für ſich

gehabt . Er hatte zudem den Felizian ob

ſeiner Beamtenfreſſerei ſchon lang auf dem

Strich und hätte ihm immer ſchon halt gar

zu gern einen Denkzettel aufgebrannt .
Fuhr nun der Felizian einestags wieder

einmal mit einem Geſpann Miſti am Amts⸗

haus vorbei .
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Sonnenſteig hinauf ging , brauchte das Zug⸗
vieh ſchon einen Anſporn und er klöpfte

dieſerhalb mit der Geißel gar fürnehm und

ſelbſtbewußt : „ Huſſa ! fürſchi , ihr fuule
Chaibe ! “

Der Herr Amtmann , ob er nun meinte , der

Felizian meine ſeine Schreiber , oder ob ihn
der Klöpf ſtörte , kurzum , er erachtete ſeine

Zeit für gekommen , ſprang demgemäß ans

Fenſter , riß es auf und rief : „ Euch muß ich
denk einen Strafzettel ſchicken für drei

Mark ! “

Für einen gewöhnlich Sterblichen wäre der

Denkzettel geſalzen genug geweſen , denn drei

Mark waren dazumal immerhin ein Taler .

Anders aber beim Ochſen fuhrwerkenden
Felizian . „ Hänt ihr nit au glii einen für
fünf ? “ — womit er einen für fünf Mark

meinte — „ es wär ei Ufwäſche . “ Und daß
es ihm ernſt ſei mit ſeinem Angebot , klöpfte
er auch gleich mit der Geißel grad noch

einmal , daß es nur ſo pfiff die Mühli⸗ wie

die Paulinergaß dor , am meiſten aber

um des erſtaunten Herrn Amtmanns Ohren .

Und nicht genug an dieſer Herausforderung ,
der Felizian zog auch noch gleich den Zieh⸗
am⸗Riem , als wolle er dem Herrn Amtmann

gleich den Taler mitſamt dem Fünfmärker
entrichten , der Herr Amtmann brauche bloß
herunter zu kommen und die Hand ſchön

gattig unterzuheben zum Empfang als ſeines
Landesvaters Zoller . .

Der Herr Amtmann iſt aber eineweg nicht
herunter gekommen .

Der Herr Amtmann hat dem Felizian
eineweg keinen Strafzettel geſchickt , was
immer der auch klöpfte . Er dachte offenbar :
Der Geſcheitſte giebt nach und wo ein Bur
und ein Amtmann zuſammen ſtoßen , da

muß doch der Amtmann der Geſcheitere
ſein , allein von Amtswegen , in Anſehen der
Staatsräſon .

So geſchehen in Bohnendorf .
wird ' s wiſſen !

Wer ' s weiß ,

*

GEpiegelei mit Spinat

Golöppert ein etwa ſiebenjähriger Bub ,
als renn ihm der leibhaftige Gottſei⸗

beiuns hinterdrein , oder ein Krebs hang ihm
an ſeiner Bubenblus , das Berggäßli ' nab ,

nicht achtend Stock noch Stein , noch was

ſonſten im Weg . Biegt nicht aus , biegt nicht

ein , rennt nummen grad fort und — wie

es halt nicht anders kommen kann —ſtol⸗

pert er und keit ( fliegt hin ) , wo doch einmal
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und irgendwo ſchließlich der Rennerei ein
End ' ſein mußt . —

Nun , daß ein Bub keit , iſt nicht arg und

paſſiert an einem rechtſchaffenen Ort und
unter rechtſchaffenen Buben alle Tag . Aber

daß einer keit und keit zugleich mitten in
einen Kuhdaitſchen und keit zu der Zeit , wo
der noch dampft vor Wärme und keit ſd⸗
daß ſein beim Rennen vor Luftſchnappi doch
gewißlich ſperranegelweites Maulwerk nun
grad umrahmet iſt und unterpolſtert von
einem grasgrünen ſaftigen Kuhdaitſchenblätz ,
ſell iſt doch ſeltener und weniger erbaulich .

Natürlich wollt ' der alſo ' kennzeichnete
Bub auch allſogleich ein Geſchrei anfangen
ganz ſo , wie es wiederum Bubenſach ' .
Aber nur einen Ton , einen alleinzigen und
muksmäusleſtill war er ſchon . Zum einen
bracht ihn ja die allergeringſte Bewegung
der Lippen in vermehrte Beziehung zu ſeinen
Saftwieſenplätz , zum andern aber hatte er
die Muetter erblickt mit einem Zuchtſtecken .
Dieſell und derſell erlugen und verſtummen
war eins . Und er jägerte zum Hausbrunnen
und nahm ein Sturzbad . Nun zwar trie⸗

fend wie ein gewaſchener Pudel aber eine⸗

weg wieder ſufer wie geſchleckt ſtellte er ſich
vor die nun ebenfalls mit ſperrangelweiter
Brotlad ſtehende Mutter hin , mit dem
fründlichſten Geſicht meinend : „ Muetter , der
Spinat hane i gha , häſch mir kein Spie⸗
gelei ? “

Da war die doch handgreiflich parat
ſtehende aber auch ſchon wieder entwaffnet ,
der Zuchtſtecken entſank kraftlos ihrer Hand
und es lachten nunmehr ihrer zwei , lachten
aus vollem Halſe . So war aus einer erſt
betrüblichen nummen gar eine lächige Ge⸗
ſchicht geworden . Aber ſell kummt davon ,
wenn einer zwar aufs Maul keit aber eine⸗
weg nit auf den Mund gefallen iſt . Maul⸗
keien und Mundfallen ſcheint eineweg zweier⸗
lei zu ſein .



Chrieſibrennts oder⸗Waſſer

Liegt im Albtal , im oberen , ein Wirtshaus
an der Landſtraß , rundum auf den

Höhen bekannt , allwo man allerhand guten
Stoff trinkt und darunter und nicht zuletzt
auch einen guten Brennts . Wenigſtens geht
ſo der Ruf .

Kommt an letzter Pfingſten , wo die Sankt

Bläſemer Kurgäſt auf der Landſtraß ihre
Turgäſt einander ſtoßen wie die Stein⸗
wacken drunten in der Alb , einer zumittſt in
den tollſten Geſchäftsſtrudel hinein und ver⸗

langt ſeinen Brennts . Und der Wirt , der

Micheli , bringt ihn .

Schmeckt der Fremde erſt umſtändlich ,
alldiweil ein anderer den Fingerhut längſt
hinter die Binde gebracht hätte . Er nimmt
ein Sürpflein und ſpauzt es wieder aus .

Schmeckt mit einem zweiten noch bei weitem

umſtändlicher . Nimmt ſchließlich ein Taſchen⸗
tüchlein und tröpfelt ein Tröpflein darauf .
Muſterts eine Weile und ſchüttelt ſchließlich
den Kopf .

Hat dieſes Gebaren allein ſchon die

Aufmerkſamkeit der Gäſt auf ſich gelenkt , ſo
jetzt erſt recht , allwo er ein wenig in einen
leeren Bierteller ſchüttet , einen Feuerſpan
anreibt , zündet und — es brennt zwar ein
Flämmlein , aber was für ein ſterbeligs .
Dabei meint er ſcharf und ſpitz : „ Aufgepaßt ,
Leut ! Was man hier ausſchenkt iſt kein Al⸗
kohol , ſondern Waſſer . Aufgepaßt , Leut ! “

Und die Leut paßten auf und umſtanden
ihn jetzt ſchon wie die Marktbeſucher den
wahren Jakob . Und kaum daß ers geſagt ,
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dieſe wenigen Wort , das doch eben erſt ent⸗
zündete Flämmlein erwies ſich tatſächlich
als ein gar ſterbeliges ; denn aus war
es auch ſchon wieder , aus war es und
Amen , war verflackt und verbrannt . Nur
was nicht verbrannt noch verflackt war ,
o weh ! ein Lächlein Waſſer wars . Waſſer ,
Waſſer , wo doch ein brenniger Brennts , ein
Schnapsgeiſt ſollte ſein . O jeggedis Micheli !
jetzt geht ' s um dein Renommee !

„ Iſt jetzt das ſein berühmter Chrieſi⸗
brennts ? “ ſagte zudem der Pröbler noch zu
allem Ueberfluß und zum Spott , und hatte
das liebe Publikum auf ſeiner Seite . „ Der
Micheli , der Gſchiiteli , verkauft Waſſer für
Schnaps ! “ kamen ſchon empörte Rufe dazu .

Der Micheli war eineweg verdotteret .
Eine ſolche Blamaſch bei einem ſolchen Gaſt⸗
auflauf . Da zog er wie immer wenns um
ſein Renommee ging , ſein Maulwerk bis an
die Ohren und ſeine Sauäugle , ſeine ver⸗
ſchmitzten , nahmen ſchon wieder jenen be⸗
deutungsvollen Glanz an wie immer , wenn
er eine wichtige Sach im Schilde führte .
Dann ſtellte auch er ſich auf den Stuhl wie

es der Fremde getan hatte , rief ebenſo ſein
„Aufgepaßt , Leut ! “ und meinte nun mit
einer Selbſtverſtändlichkeit , wo immer impo⸗
niert : „ Ein Chrieſibrennts hänt Ihr beſtellt
und ein Chrieſiwaſſer han i broocht
Da hatte er die Lacher vollends auf ſeiner
Seite und der eben noch renommierende
Fremde konnte abziehen mit abgeſägten
Hoſen . Wol , dem Micheli iſt nit ſobald einer
gewachſen . Und der Micheli hat an dem Tag
und bis zur Stund noch manch ein Chrieſi⸗
wäſſerli eingeſchenkt .

bänden
Die mundartlichen Gedichte auf S. 50 ulw . „ flus dem Schwarzwald “ find den beiden Gedicht⸗

„ Für ' s Gemüt “ und „ Waldbrünneli “ entnommen .
lowie auf die übrigen Perke , vor allem auk die Erzählung
Paul Rörber ſei nachdrücklich aufmerklam gemacht

NRuf diele ganz ausgezeichneten Bändchen
„ Der treue Knecht “ unleres Beimatdichters

Ebenſo lei aus Nnlaß der Mitarbeiterſchäft von Pans Sſchelbach — vergl . S. 60 ulw . „ Dom
Prinzen , der keiner war und doch einer war “ — aäuf dellen Gedichtbände „ Pildwuchs “ , „ Sommerlänge “ ,
„ Lebenslieder “ ſowie auf leine Meilter - Erzählungen und ⸗Romane hingewielen .
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BRDISCHER BEORAACHILE
Das führende zentrumsblatt

Wöchentlich 7 mal erſcheinende Frühzeitung mit folgenden

6 ila en :
Mittwochs : Kunſt und Wiſſen / Donnerstags : Aus der Katholiſchen Welt

9 Freitags : Hinaus in die Welt / Samstags : Frauen⸗Runoͤſchau ſowie die illuſtr .

Anterhaltungsbeilage „ Sterne und Blumen “ Sonntags : Familientiſch .

Beſtellungen nehmen Poſtanſtalten und unſere Agenten entgegen

Probenummern gratis durch den Verlag des Bad .
Bköbachtaki ke

Kar uhr, Aoͤlerſtr . 42

—— — — — — — — — — — —

Ais Sonntagslektüre ſei den Leſern unſeres Kalenders wärmſtens das

SIL. KQ NRADSBLIAII
Das Blatt wird in ſchönem und wirkungsvollem Kupfertiefoͤruck

hergeſtellt . Es enthält zahlreiche Bilder aus dem kirchlichen und weltlichen
Leben und hat einen gediegenen Textteil . Der Anzeigenteil zeichnet

ſich beſonders durch ſeinen reichhaltigen Stellenmarkt mit Angebot und Nach —

frage für männliches und weibliches Perſonal aus .

Bezugspreis monatlich 60 Pfg . Probenummern gratis durch den Verlag
des St . Konradsblattes , Karlsruhe , Adͤlerſtraße 42 .

＋

Unſer Oberhirte und das St . Konraoͤsblatt .

Vom Hochwürdigſten Herrn Erzbiſchof in Freiburg ging dem St . Konradͤs —

blatt folgendes huldvolle Schreiben zu :

„ Durch religiöſe Belehrung und Erbauung , durch geiſtige Förderung und Vertiefung
arbeitet das St . Konraodͤsblatt an oͤem großen Seelſorgswerk mit , dem auch der hl . Konrad ,
der Patron unſerer Erzdͤiözeſe , ſeine Kraft gewidmet hat . Als Erzbiſchof wünſche ich im Hin⸗
blick auf die örohende Aebermacht der glaubensgleichgültigen und kirchenfeindlichen Literatur⸗

erzeugniſſe dieſem katholiſchen Familienblatt geſteigerten Einfluß und danke der Schriftleitung
und allen , die dem St . Konradsblatt i

in Pfarrei und Familie zu Heimat - und Hausrecht verhelfen . ,

Das St . Konraosblatt und dͤer Hl. Later .

Gelegentlich der Papſtaudienz des Freiburger Pilgerzuges nahm der Hl.
vater von der Schriftleitung des Konraoͤsblattes einen Band unſerer Zeitſchrift
als Spende entgegen und gab ſeiner Freude über die Anerkennung Ausodruck ,
die der Hochwürdigſte Herr Erzbiſchof dem Konraoͤsblatt gezollt .

Das Urteil des Diözeſanklerus :
Stadtpfarrer Dr . Sch . : „Dieſes vorzügliche Familienblatt ſollte in keiner katholiſchen

Familie fehlen , da es in Inhalt und Ausſtattung nur Erſtklaſſiges und Einwanoͤfreies an

Belehrung und Anterhaltung bietet . “

Pfarrer O. B. : „ Wie ſchon ſo oft , empfehle ich auch bei dieſer Gelegenheit das St .
Konraosblatt als 3. Zt. wohl das nach Inhalt und Bilderſchmuck beſte katholiſche Familien⸗
und Sonntagsblatt . “

Pfarrer K. Sp . : „ Es iſt mir eine Herzensſache und zugleich fürs chriſtliche Leben
von größtem Wert , dͤaß ͤͤas St . Konraoͤsblatt eifrig geleſen und ſein Inhalt als Lebens⸗

weisheit in die Tat umgeſetzt wird . “
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Murillo , hl . Familie

( Ph . Hanfſtaengl , München . )
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